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Einleitung. 


Diese Reiſebeſchreibung kann als zweiter Theil 
der Reiſe durch Deutſchland, England, Frank⸗ 
reich und Holland dienen, wovon der erſte im 
verwichnen Jahre erſchien. Er kann auch be⸗ 
ſonders, als ganz vorzuͤglich von der batavi⸗ 
ſchen Republik handelnd, für fich ſelbſt gelten, 
und als ein iſolirtes Ganzes angeſehen werden. 
Wer meine Beziehungen und Verhaͤltniſſe in 
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der bataviſchen Republik kennt, der wird es am 
beſten beurtheilen koͤnnen, von welcher Beſchaf⸗ 
fenheit die Quellen find, aus denen ich ſchoͤpfe. 
So viel kann ich dagen daß wohl in ganz 
Deutschland Niemand in der Beziehung ſteht, 
von allem, was er ſagt, die wahrſten und rich⸗ 
tigſten Data erhalten zu konnen, wie ich es ver⸗ 
mag Um dieſe uber allen Schein einer moͤg⸗ 
lichen Unrichtigkeit zu erheben, werde ich die 
ganze Zeit, daß ich dieſe Reife bearbeite, in der 
Hauptſtadt der Republik, und in ihrer Naͤhe 
zubringen. — 
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Aena des Verfaſſers in Frankfurt am Mayn, und 
Homburg vor der Höhe, — Ein paar Worte aer die 
Lage des Verfaſſers. — Der Landgraf von Seſſon⸗Hom⸗ 

burg — und feine Gemahlin. — Wie erhielt fein Land 
die Exemtionen von den Requfſitionen der Franken: — 
— m ein paar Worte. 19 


Dic im Jahre 1795 s ber 3 Sklave⸗ 
rei aus dem zugleich aufgeklaͤrteſten und am deſ⸗ 
potiſchſten beherrſchten Staate unſers Welttheils 
(denn Rußland und die Türkei, wo dieſe 
Regierungsform ſeit urdenklichen Zeiten einhei⸗ 
miſch iſt, rechne ich mehr zu Aſien, als zu Eu⸗ 
ropa) verbannt wurde, weil ich es gewagt hat⸗ 
te, Preußens Vertheidigung als ein Mann 
von Ehre, und nicht als ein bezahlter Elender zu 
uͤbernehmen; begab ich mich nach Frankfurt 
am Mayn. Der Magiſtrat dieſer Stadt hat 
alle Urſache, den preußiſchen Einfluß zu fuͤrchten, 
und ich hatte alle Urſachen, ihn keiner Verlegen 
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heit auszuſetzen. Sey es nun wahr, oder eine 
platte Lüge, was der preußiſche Charge d' Affaires 
Formey vorgab, daß er Aufträge erhalten habe, 
mich aufzufangen, oder nicht; genug, ich hatte 
alle mögliche Gründe, von der preußiſchen Bis 
ſchofswerderiſch— Hardenberg: Hohen⸗ 
lohiſchen Clique alles zu beſorgen, was der 
ausgelaſſenſte Deſpotiſmus ſich erlaubt. Ich gieng 
alſo unter dem angenommenen Nahmen des 
Doctor Freund nach Homburg vor der 
Höhe, wo dazumal das Hauptquartier der öſtrei⸗ 
chiſchen Armee war, überzeugt, daß man nie 
ſicherer vor Gefahr iſt, als wenn man ſich mit 
Vorſicht und Muth mitten in dieſelbe begiebt. 

Oeſtreich hatte wohl am wenigſten Urſache 
mit mir zufrieden zu ſeyn, und ich wohl alles von 
ihm zu fürchten, um ſo mehr, da mir die Hat⸗ 
ſchierer der theologtſch⸗politiſchen Her⸗ 
mandad in Ber lin, die mir die Proſtitution 
erzeigten, mich bis auf die Grenze zu beglelten, 
verſicherten, daß ich auf die Requiſition der Hofe 
von St. Petersburg und Wien entfernt 
wuͤrde. Ich konnte damals noch nicht wiſſen, 
was an dieſem Vorgeben wahr oder falſch ſey, 
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und hatte alſo eben ſo viel Gruͤnde es zu glauben, 
als es nicht zu glauben. Auch konnte ich von 
jener ſchaͤndlichen, und von allen vernünftigen 
Maͤnnern Europens verachteten Parthey wohl das 
Aeußerſte erwarten, was ſich ein entwuͤrdigter 
Charakter, und eine von Ehre und Gerechtigkeit 
kein Gefühl habende Menſchenklaſſe nur immer 
erlauben konnte. Dieſes wird zur Entſchuldigung 
hin reichen, warum ich einen Nahmen auf einige 
Zeit ablegte, deſſen ich mich ae nie ſchaͤmen zu 
duͤrfen Urſache habe. 

Noch muß ich, ehe ich weiter gehe, = Le⸗ 
ſer vorher unterrichten, was ſie unter den Aeuße⸗ 
rungen von Verachtung ſich zu denken haben, die 
zu maſkiren ein freier Mann ſich nie entehren 
wird. Ich habe in den Meinigen viele der edle⸗ 
ren Freuden verlohren, die das Leben ſo ſelten 
ſchenkt, als daß nicht die tiefſte Verabſcheuung 
der Tyrannei und der Sklavenwuth bebaͤndeter 
Nichts wuͤrdiger eben ſo oft in meiner Seele er⸗ 
wachen ſollte, als ſich ihr die Große meines Ver⸗ 
luſtes darſtellt. Ungerechtigkeit und Mißbrauch 
von Macht und von allem Menſchengefuͤhl ent⸗ 
blößte Barbarei, und überlegte ſchwarze tückiſche 
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Bosheit, find in Menſchen um fo viel verabſcheu⸗ 
ungs würdiger, als fie von Mannern begangen 
werden, deren Kultur und Erziehung von ihnen 
nichts anders als eine edle * erwar⸗ 
ten und vorausſetzen laßt. 

Wenn ich alſo von dem Cabinet zu Ber⸗ 
lin und dem Hofe daſelbſt, wie ich muß, rede, 
fo trifft dieſes bloß diejenigen, die einſtimmig vom 
großen, allgemeinen Vehmgerichte der Vernunft 
aller Sachkundigen Europens verachtet, vers 
abſcheut, und daß ſie beides verdienen, derannt 
ſind. Es giebt daſelbſt auch: 

Rari nantes in gurgite vasto 
hier und da einen wuͤrdigen Miniſter und Raͤthe 
— aber es iſt fuͤr eine ſo verdorbene Parthei, wie 
die herrſchende am Hofe zu Pots dam iſt, hin⸗ 
länglich, daß ein Mann von Ehre ihren nahmen 
nenne, um ſie zu ſtuͤrzen; und dazu will ich we⸗ 
nigſtens keine Veranlaſſung geben. Wenn einſt 
der kuͤnftige Thronfolger Preußens ein edles 
und wuͤrdiges Reich der Vernunft und Gerechtig⸗ 
keit auf eines voller Deſpotiſmus und Abſcheulich⸗ 
keit folgen laͤßt, fo werden fie eben fo ſehr her⸗ 
vorgehen, als die allgemeine Verachtung und die 
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weitgreifendſte Verabſcheuung den Zögling des 
Kaffeewirths und feine e eee er 
niedrigen wird. 222 ; 

Doch zuruck zur auen 3 

Homburg vor der Hoͤhe liegt ungemein 
angenehm, nahe an dem Gebirge, das ſich hoch 
zum Himmel empothebt; und von denen der AG 
king und Feldberg zu den höchſten Gebirgen 
Deutſchlands gehört. e 
Der regierende Landgraf iſt einer von den 
wenigen Fuͤrſten Deutſchlan ds „ die eine ent⸗ 
ſchiedene Neigung zur Lektüre guter Schriftſteller 
haben. Er verachtet, wie er es verdient, den 
üppigen Pomp eines Hofes, der nur Glanz das 
hin werfen muß, wo wahres Verdienſt nicht an⸗ 
getroffen wird. Er iſt, was Fuͤrſten ſelten ſind, 
haushaͤlteriſch, populair ohne Niedrigkeit, gut 
aus Grundſaͤtzen, und beſitzt nur die bemerkbare 
Schwaͤche, anti- republikaniſch zu denken, jedoch 
ohne fo zu handeln; eine Erſcheinung, die um fo 
viel auffallender iſt, als Er vorher dem entgegens 
geſetzten Syſtem ſehr ergeben war. Sobald die⸗ 
fer Fuͤrſt Republik von Demagogen unterſcheiden 
wird, ſobald er einſehen wird, daß die Reinheit 
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ächtrepublifanifcher Formen durch die Unvollkom⸗ 
menheit der menſchlichen Natur ihrer Adminiſtra⸗ 
toren nicht beeintraͤchtiget werden kann; daß man 
Sache und Menſchen wohl unterſcheiden muͤſſe; 
ſobald kann es nicht fehlen, daß fein natürlicher 
Hang, Menſchen gluͤcklich zu machen und nicht zu 
deſpotiſiren, Ihn zu den Grundſaͤtzen zurückbrin⸗ 
gen werde, die Er aus der Leſung der alten romi⸗ 
ſchen und griechiſchen Schriftiteller ſchoͤpfte. 
Wie es uberall ſtatt findet, daß man das 
Vertrauen der beſten Fuͤrſten hintergeht, ſo gieng 
es auch dem Fuͤrſten, von dem ich rede. Raͤthe, 
die Ihm ohne allen Eigennutz und aus wahrer 
Hochſchaͤtzung ſeiner unverkennbaren Verdienſte 
dienten, wußte man von Aemtern zu entfernen, 
ohne ihnen indeſſen die Achtung eines Fuͤrſten 
rauben zu können, der zu klar ſieht, um für aͤch⸗ 
tes Verdienſt blind zu ſeyn. Er lebt in großer 
Zuruͤckgezogenheit, ohne fur feine Unterthanen 
unzugaͤnglich zu ſeyn, geht oder reitet, oft erſte⸗ 
res ohne Begleitung, in den ſchoͤnen Gegenden 
ſeines kleinen Gebiets umher, und verſchönert 
mit gutem Geſchmack die Anlagen einer angeneh⸗ 
men Natur. Mit einem Worte, man haͤlt ſich 
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gewiß nicht in Homburg auf, ohne es mit Ach⸗ 
tung gegen ſeinen Regenten zu verlaſſen. 
Die ungleich wichtigern Beſitzungen dieſes 
Fuͤrſten liegen in den preußiſchen Staaten. Die 
gegenwärtige Regierung von Preußen hat fuͤr 
gut befunden, den gerechten Klagen dieſes Fürs 
ſten uͤber ungerechte Schmuͤhlerung ſeines Eigen⸗ 
thums daſelbſt nicht abzuhelfen, und der König, 
der im Jahre 1787 es fuͤr Pflicht hielt, aus Ach⸗ 
tung der Blutsfreundſchaſt Holland zu verwuͤ⸗ 
ſten, glaubte es ſeiner Ehre nicht nachtheilig, 
einen Schwager zu druͤcken, der ſeine Achtung 
eben ſo ſehr verdiente, als die Frau n 
feine Nichtachtung. Ae e 7117558 
Die Anomalien der Regenten zu zählen, 
würde eine Arbeit ſeyn, die jene des Herkules 
in den Ställen des Augias uͤbertrafe. Ihr Le⸗ 
ben iſt ein ewiger Widerſpruch. Eine Erziehung 
ohne Grundſaͤtze, und die Verunedlung ihres 
Charakters durch niederträchtige Schmeſchler, die 
von der Amme an, die ihre poͤbelhafte Milch dem 
ktöniglichen Zögling mit Schmeicheleien beibrachte, 
bis auf den Miniſter, der immer auf den Polar⸗ 
ſtern, um den ſeine vornehme Exiſtenz in der 
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Zukunft ſich umdrehen kann, Beifall lächelnd 
hinblickt, tragt alles dazu bel, dieſe verzogene, 
unglückliche, verwahrloſete v hintergangene und 
an Seele und Charakter verdorbene Menſchen⸗ 
klaſſe mehr bejammernswerth und verächtlich, als 
haſſenswuͤrdig zu machen. Man entkleide ſo 
manchen gekrönten Stuͤmper von dem äußern 
Prunk, der ihn zufallig umgiebt, und wir wer 
den Geſchöpfe finden, denen der Staat noch nicht 
die Sorge fuͤr das öffentliche Wohl als Nacht⸗ 
waͤchtern, vielweniger als Regenten anvertrauen 

wuͤrde ⸗ e een 
Die Frau Landgraͤfin, eine Schweſter der 
achtungswuͤrdigen Koͤnigin von Preußen, ver⸗ 
dient die Werthſchaͤtzung jedes vernuͤnftigen Mans 
nes. Ihre Grundſaͤtze ſind gebildet, und ſie be⸗ 
wies ihre Neigung zur Sache der Natkonen, ins 
dem fie vor den Armeen der Franken nicht entfloh, 
wie andere ihrer Art / die entflohen. Sie hatte 
es nicht Urſache zu bereuen. Sie entfernte ſich 
zwar das zweitemal, da Jourdan im Jahre 
1796 vorruͤckte, aber mit Grund. Die leichten 
Truppen waren nicht zu baͤndigen, und ſielen 
Freunden und Feinden beſchwerlich. Ich glaube 
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beiden, dem Herrn Landgrafen und feiner Gemah⸗ 
lin, den Beweis von Achtung abgelegt zu haben, 
den ſie von mir verdienten. Ich befand mich zu⸗ 
gleich mit dem bataviſchen Geſandten und dem 
Sekretair der franzöͤſiſchen Geſandſchaft zu Caſ⸗ 
ſel, im Hauptquartier des Generals Jourdan, 
wohin ich aus dem Haag geeilt war. Meine 
Freunde und ich ließen uns das Schloß des Land⸗ 
graſen zur Wohnung anweiſen, um es gegen alle 
mögliche Beleidigung zu ſichern. Ich fuͤr mein 
Theil machte aus Achtung fuͤr den Fuͤrſten keinen 
Gebrauch davon, und wohnte bei einem Freunde. 
Ich bin uͤberzeugt, man wird zufrieden mit dem 
Benehmen meiner Geſellſchafter geweſen ſeyn, 
welche beide, der eine als Robespierre's vers 
trauteſter Freund, und der zweite als einer der 
oberſten Maͤnner vom loten Auguſt, nichts weni⸗ 
ger als Regenten⸗Freunde waren. Ich glaube 
dadurch mich bloß einer Pflicht entledigt zu haben, 
die ich einem Fuͤrſten ſchuldig war, der mir Auf⸗ 
enthalt und Schutz zur gefahrvollſten Zeit meine 
Eriſtenz verliehen hatte. 

Es ſey dieſes eine Lehre —n den ‚Se. 
ten. de aft in die Verſolgungs ⸗ Plane der größern 
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eintreten, und Männer aus ihren Staaten ver 
treiben, um ſich bei größern einzuſchmeicheln. 
Zwei Tage vorher brannte ein Schloß zu Vilbel, 
das dem Churfuͤrſten von Maynz gehörte. In 
jenem zu Homburg lagen wir gleichſam als 
Sauve⸗Garde, und es blieb unverletzt; und zwar 
von Maͤnnern, von denen keiner Freund der 
2 wark S es ee nn 
Indeſſen dies erst atbelteten die verkann⸗ 
ten Freunde des Fürften, die zugleich die meini⸗ 
gen waren, um eine Art von Neutralität zu ers 
halten, und Befreiung von laͤſtigen Requiſttionen. 
Ich übergab ihre Papfere den Händen des Se⸗ 
kretairs der Geſandſchaft, des Buͤrgers Simon, 
und alles ging nach Wunſch, und uͤbertraf bei 
weitem alle Erwartung der Regierung. Ich füge 
mit Vorbedacht hinzu, daß das Schickſal des Res 
genten, feiner Beſitzungen und Unterthanen ganz 
in der Hand desjenigen war, den Er, hintergangen 
durch ſchlechte Menſchen, von ſich entfernt hatte. 
Ich nenne Ihm laut meinen Freund, den Hofrath 
Jung, dem Er zum zweitenmal ſeine Rettung 
verdankte, und der Ihn eben fo hochſchäͤtzt, als 
liebt, und der unermüͤbet für Ihn und ſein Land 
bei 
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bey und durch uns arbeitete. Er war vielleicht 
der Einzige Fürſt, deſſen Land durch keine Requis 
ſition gedruckt, und faſt gar nichts gab, indeſſen 
andere die Geißel des Kriegs im groͤßten Umfange 
fuͤhlten. 

„Der Staat dieſes Fürſten if mit 8 
beßafet, die einen großen Theil der jährlichen 
Einnahme hinwegnehmen. Waͤre P reußen 
nur ſo gerecht gegen dieſen Fuͤrſten, wie es gegen 
den geringsten ſeiner Unterthanen ſeyn muß, ſo 
waͤre dieſem Uebel bald abgeholfen. Ich mag dieſe 
unangenehme Sache nicht ganz ins Licht ſtellen, 
denn. fie; würde widrige Eindrücke machen, und 
vielleicht nachtheilig ſtatt vortheilhaft werden. 

Und doch unterhaͤlt man auch hier ein Paar 
Dutzend Soldaten, oder beſſer, Invaliden, als 
wenn die Trabanten des Deſpotiſmus und der 
Barbarei, und ein Paar Dutzend alte, ſteife und 
erbärmliche mit Uniform verſehene Kerls, irgend 
einen Glanz auf den Fuͤrſten werfen könnten, da 
feine Bürger Ihn ſichrer bewachen, und dabei die 
koſtſpielige Unterhaltung dieſer unnügen Muͤßig⸗ 
gaͤnger erſparen könnten. Gerade Fuͤrſten, wie 
dieſer, deren Tugenden Ihnen Buͤrge für die 

= 
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Liebe ihrer Unterthanen find, ſollten dis tettvriſti⸗ 
ſche Außenſeite der Alleinherrschaft veteiden, und 
auch durch dieſes Zeichen von Zutrauen zul ihren 
Volke, ſich deſſen Zuneigung ſichernn 
Die Familie des Fürſten wird gut erjogen, 
und wenn ich der Frau Sandaräfin mit Ihren 
Prinzeſſinnen begegnete, fo ſtellte ſieh mir immer 
das Bild Ihter wuͤrdigen Fron Schweſtr, der 
Königin von Preußen, dar, die im Umgange 
mit Ihren Kindern, und Ihrer Erziehung den 
Erſatz für den Verluſt eines Glücks ſuchte, das 
Niemand mehr verdient, und Niemand weniger 
beſitzt — als Ste. Es if doch wirklich als wenn 
die Aleinherrſchaft alles um fi her vergiftete, 
denn fie rottet allen flohen Lebensgenuß bis auf 
die häuslichen Freuden, aus. Es it, als batte 
Gott und Matur einen beiderbenden Fluch atff fie 
belegt; denn fie folktt in Grunde ihte Maſchinen, 
Kafſer und Könige und Regenten wie einen 66% 
zernen oben, dem man Weihrauch freue und 
ihn verehrt. Ware nicht die Unwiſſenheit der 
Fuͤrſten ſo groß, über den edlern Genuß des Les 
bens, die Freuden wahrer Freundſchaft und Liebe, 
und des gefelligen Umgangs, fie müßten ſich eben 
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fo unausſprechlich unglücklich als — lächerlich fin, 
den. Ich habe im Jahre 1785 der Cour zu St. 
James's, und einer zu Verfailtes beigewohnt. 
Sch konnte kaum das Lachen halten, da ich dieſe 
erbärmliche Farce, als ein ernsthaftes Stück auf⸗ 
fuhren ſah! Zwei Menſchen; die vielleicht in der 
ganzen Nation am wenſgſten Unterhaltungsgabe 
haben, geben den Ton an, gehen die Reihen der 
Cour⸗begterigen Seelen durch, die mit ſtarrer und 
durſtiger Erwartung, daß auch ihnen ein Brok⸗ 
ken königlichen Witzes, oder eln Blick) oder ein 
Paal Worte vorgeworfen werden, da ſtehen, oder 
an die Wände gelehnt find; und — ſaalbadern 
bug, ob dem ber Vernünftige fein Mitleiden nicht 
bergen kann. So groß Hogarth in der Carri⸗ 
katur war, fo hat er doch das non plus ultta ver⸗ 
geſſen, was ihn noch weit uber feinen jetzigen Ruhm 
erhoben hatte. Er — oder Lichrenberg müͤß⸗ 
ten einer Court zu St. James 's beigewohnt 
haben, um durch ihre Darſtellung alle Ziwernfelle 
des leſenden Publikums * erſchuͤttern. Indeſſen 
— die geößern Thoren ſind doch immer diejenigen, 
die an einem ſo faden, elenden, erbaͤrmlichen 
Sinn- und Vernunft ⸗loſen Divertiſſement ein 
B 2 
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‚Vergnügen finden, und fih, wenn fie es einmal 
kennen gelernt haben, noch zudringen konnen. Vers 
muthlich werden die Alleinherrſcher Tyrannen aus 
Unmuth, weil jede vernuͤnftige Lebensfreude ſie 
flieht, und die gerechte Natur ſich für Uſurpatio⸗ 
nen von Vorzuͤgen raͤcht, die mit oͤder Langerweile 
allenthalben begleitet, den Anmaßern den vollzähs 
lichen Lohn ihrer Verbrechen auf der Stelle mit⸗ 
theilt. Der Nahme der Eumenide, die ſie geißelt, 
heißt — Etiquette. Die Furien, die fie ums 
ſchweben, heißen — Hofſchranzen, Miniſter 
und Schmeichler. Pagoden ſtehen um den 
Hauptgötzen und verdrehen ihre Geſichtszuͤge aͤr⸗ 
ger, wenn der Götze mißmuͤthig umherblickt, als 
der Pfaffe zu Neapel, wenn das Blut des hei⸗ 
ligen Januarius nicht fluͤſſig werden will. 
Wahrlich! lieber wollte ich arbeiten wie ein Dre⸗ 
ſcher, als unter ſolchen Bedingungen ein Ding 
ſeyn, das man König nennt, und das wirklich 
eigentlich kaum ein Ding iſt, weil es ſich ſeines 
Daſeyns nicht wie andre vernuͤnftige Geſchöpfe er⸗ 
freuen kann. Wohl uns in Republiken, wo die 
Erſten im Staate unſere Freunde ſind, und wir 
gemeinſchaftlich als Burger uns eines gleichen 
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Lebensgenuſſes freuen! Es giebt zwar auch Könige 
wie Friedrich Il. Wohl dem Lande, das einen 
ſolchen hat! 


Zweites Kapitel. 


Uebermuth des Prinzen Lambeſe — unter welchen Bedingun⸗ 

gen er das Regiment Royal: Allemand zur Auswanderung 

bewog, und wie er fie hielt. — Fehler der coaliſirten 
Maͤchte, welche die Emigrirten bei der Armee anſtellten. — 
Die Armee des Prinzen Condé. — Lamentabler Brief 
deſſelben auf feinem Zurückzuge. — Einige Bemerkungen. 


Es iſt unglaublich, wie weit der Uebermuth der 
franzöſiſchen Emigranten geht, fie mögen ſich auch 
befinden, wo ſie wollen. Der Adel aus den Zei⸗ 
ten des franzöſiſchen Königthums war eben fo ver, 
dorben wie der Hof. Prinz Lam beſe, beruͤch⸗ 
tigten Andenkens, kommandirte im Hauptquartier 
zu Homburg. Mit eben der Unverfchämtheit, 
als wäre er noch auf königlich franzoͤſiſchem Grund 
und Boden, zertraten ſeine Pferde und Hunde 
auf den Jagden das Getreide der Unterthanen. : 
Lambeſe befehligte ein kleines Corps, zu 
welchem das Regiment Rojal⸗Allemand ge⸗ 
hörte, welches er zur Defertion verleitet hatte. In 
dieſem Regimente war der Unwille uͤber dieſen 
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Mann allgemein. Er hatte einem jeglichen taglich 
einen Thaler Sold, und zugleich verſprochen, daß 
ſie als Officiers bei andern Regimentern angeſetzt 
werden ſollten. Beides war eine Gaſconade. 
Das Regiment erhielt den gewöhnlichen Sold, 
und für den Reſt gute Worte und Verttöſtungen. 
Sie deſertirten in unglaublicher Anzahl; und 
Lambeſe hielt es für gut das Commando eines 
andern Corps anzunehmen, und der Eibplinz von 
Oranien erhielt dieſes. 

Die Furſten in Europa, vorzüglich der rö⸗ 
miſche Kaiſer und der König von England 
begiengen unſtreitig einen großen Fehler, da ſie 
die emigrirten Regimenter in ihre Armeen auf⸗ 
nahmen. Das, was die franzoͤſiſche Nepus 
blik zu ſchwaͤchen ſchien, wurde durch eine ein⸗ 
zige weiſe Maßregel derſelben, der Grund einer 
ſich mehrenden Starke fur fie, und der Schwäche 
und Verwirrung für ihre Feinde. auen 

Sie gab nehmlich das Geſetz:: 

„daß keinem Emigrirten, welcher die Waffen 
„gegen ſein Vaterland ergriffen habe, wenn 
„er gefangen, oder im Lande ergriffen werde, 
„Pardon gegeben werden ſolle. e. e e 


1875 im: 
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Durch dieſes Geſetz das mit aller Strenge 
ausgeführt wurde, fiel eine un beſchreibliche Muth⸗ 
loſigkeit auf die ausgewanderten Truppen. In 
den deutſchen und engliſchen Heeren waren ſie 
durch National: Abneigung dem Spott und der 
Verachtung mehr, als der Achtung und Werth⸗ 
ſchaͤtzung Preis gegeben. Ihr Leben konnten fie 
bloß der Verzweiflung auſopfern, nicht aber aus 
andern Gründen. Wenn dſe republikaniſche Heere 
anzogen, ſo bemächtigte ſich ihrer Angſt und Ver⸗ 
wirrung, die in. vielen Geſechten nachtheilig fuͤr 
die verbundenen Armeen wurden, und zu Qui⸗ 
beron eine völlige Niederlage zur Folge hatten. : 
Oieſtreich glaubte dem Uebel einigermaßen 
dadurch abzuhelfen, daß es einen Verſuch machte, 
ſie in einzelne Corps zu formiren, woraus die 
Armee des Prinzen Conds eutſtand. Das Ge 
ſetz gegen die Emigrirten that hier eine mehr con⸗ 
centrirte Wirkung. Sie waren immer die erſten 
im Netiriren, und am weitſten voraus, da Mo⸗ 
reau vordrang. Ich habe einen aͤußerſt lamen⸗ 
tablen Brief des Prinzen von Condse geleſen, 
den mir die Generalitaͤt im Hauptquartier des Ge⸗ 
nerals Jourdan communieirte, und welchen 
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Moreau hatte auffangen laſſen. In demſelben 
beſchwerte ſich der Prinz gar ſehr, daß man ihn 
ſo ſehr vernachlaͤßigte, und keine Rapports zu⸗ 
ſende, ſo daß er nicht wiſſe, wo die Hauptarmee 
ſtehe, und mit ſeinen Corps wie ein Vagabund das 
Land durchſtreichen muͤßte. Wo er hinkaͤme, hielte 
man ſeine Truppen fuͤr Raͤuber und Spitzbuben, 
verſagte ihnen nicht nur gegen Bezahlung alles 
Nothwendige, ſondern uͤberdem waͤren noch allent⸗ 
halben die Einwohner in großen Haufen verſam⸗ 
melt, und mit allerlei Arten von Waffen verſehen, 
womit ſie die ſchwaͤchern Detaſchements, die auf 
Fouragirung ꝛc. ausgiengen, todt ſchluͤgen, oder 
ihnen die Wege wieſen. Er waͤre in Gefahr, daß 
ſein ganzes Corps, entweder durch Hunger, oder 
durch die Einwohner aufgerieben werde ze. 
Allerdings war die Lage des Prinzen Con⸗ 
ds ſehr elend, weil die Furcht, fuͤſelirt zu wer⸗ 
den, ſeine Armee zu weit von der Möglichkeit ent⸗ 
fernte, ihr Zufuhr zu verſchaffen. Vielleicht wuß⸗ 
ten die öſtreichiſchen Generale ſelbſt nicht, wo ſich 
Conds mit ſeiner Armee befinde, oder hielten es 
nicht der Muͤhe werth, ſich darum zu bekuͤmmern, 
da fie überflüßig für ſich ſelbſt zu ſorgen hatten. 
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Auch iſt es offenbar, daß die Noth einzelne Des 
taſchements feiner Armee zum Plündern und Nau⸗ 
ben nöthigte, da man ihnen allenthalben alles 
verſagte. Es lag viel Wahres und zugleich viel 
Uebertriebenes in dem Gerüchte von den Raͤube— 
reien ſeiner Armee. Aber dieſes Geruͤchte, das 
einmahl vor ihm her gieng, es mochte wahr oder 
nicht wahr ſeyn, that alle Wirkungen, von denen 
der Prinz in ſeinem Schreiben redet, und machte 
ſeine Lage verzweifelt. 


Drittes Kapitel. a 

Reiſe nach Holland im Aprit 1796. — Gegenden bis Eafr 
fe. — Der franzoͤſiſche Geſandte Ribalz. — Herr bon 
Hardenberg. — Geiſtliche Staaten Deutſchlands; Pader⸗ 
vornſche Länder, — Warburg. — Anbau des Landes 
in den geiſtlichen Staaten. — Anomalien der Staates 
adminiſtrationen. — Paderborn, — Finſterniß daſelbſt.— 
Abſcheu der Einwohner in Muͤnſter und Paderborn ge⸗ 
gen die preußiſche Regierung. — Ihre Bemerkungen 
daruͤber. 


In Homburg beſuchten mich zwei Geſandten, 
deren ich noch ganz vorzuͤglich zu erwähnen Gele 
genheit finden werde, da fie in den öffentlichen 
Angelegenheiten keine geringe Rolle ſpielten. Die 
Beſorgniß, daß ein zu langer Aufenthalt dazu 
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beitragen könnte, mich in Gefahren; zu, feken, die 
ein vernuͤnftiger Mann eben fo wenig ſcheut, als 
ſie ſucht, und noch manche andere Grunde, von 
denen ich gegenwartig noch keine Auskunft geben 
kann, bewogen mich, die Gegend zu verlaſſen, 
und eine Reiſe nach Holland vorzunehmen. 

Holland mußte mir aus vielen Grunden wich⸗ 
tig ſeyn. Eine aus einem Chaos von Verwirrung 
ſich entwickelnde Republik, in welches fie die verraͤ⸗ 
theriſche Adminiſtration an England verkaufter Dis 
ſewichter geſturzt hatte, war fuͤr Forſchbegierde und 
Beobachtung ein gleich merkwüuͤrdiger Gegenſtand. 

Ich wuͤn chte, den Werth der Vorwurſe, welche 
man der Nationalrepräſentation wegen der Schwä⸗ 
che ihrer Adminiſtratlon machte, naͤher zu prüfen, 
da es mir unmöoͤglich ſchien, daß der Geiſt d des Re⸗ 
paublicaniſmus fo unthätig verfahren ſollte, ohne 
durch große Hinderniſſe dazu era gend⸗ 
thiget zu ſeyn. K 
Der eine der angeführten Geſandten beglei⸗ 
tete mich nach Caſſel, der Reſidenz des Lands 
grafen. Das Heſſiſche bietet Überhaupt vortrefliche 
Naturgegenden dar, und man kann mit Wahr⸗ 
heit ſagen, daß die Natur nichts verabſaumt ha, 


25: 

be, dieſes Land zu einem der gluͤcklichſten in 
Deutſchland, zu machen. Die Gegenden um 
Marpurg und Ca ſſ ei liefern Ausſichten, die 
mit denen! in Italien wetteifern konnen. Alle 
Anlagen des Landgrafen. ſowohl. auf dem Wei⸗ 
ſenſtein als zu Wilhelms bad, verrathen 
einen ‚ehr guten Geschmack, der die Natur zum 
Muſter nimmt, und die Steiſheit der Kunß ver 
achtet. 

IR; € a ſſel Biete ie mich ungefähr acht T Tage 
es Wir waren gewöhnlich bei dem franzöſſſchen 


Geſandten, dem Buͤrger Rivalz, ‚der ganz zu, 
dem Poſten geſchaſſen if, in dem er ſich befindet. 
Er vereinigt vollkommen den. Hofmann und Re⸗ 
publikaner in ſeiner Perſon, hat unbeſchreiblich 
viel Energie, wo er fie anwenden will, und eine 
raſche, richtige Faſſungskraft und Gewandtheit i in 
diplomatiſchen Geſchaͤften. In ſeine Art ſich aus⸗ 
zudruͤcken miſcht er Geiſt und Witz, mit laconi⸗ i 
ſcher Kurze. Wir verbrachten den größten Theil 
unſerer Zeit in feiner Geſellſchaft. e 

Herr von Hardenberg, berüchtigten ‚Ans 
denkens, kam zwei Tage vor meiner Abreife, zu 
Caſſel an, um — — — Frellich hatte der 
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Hils esheimer Congreß das Zutrauen nicht, 
das man preußiſcher Seite verlangte; und mit den 
Lieferungen an Gelde und Naturalien wollten ſich 
die Staͤnde auch nicht in der Art, wie man es 
verlangte, einlaffen. Aber die Reiſe des Herrn 
von Hardenberg hatte keinen beſſern Fort⸗ 
gang, als feine Friedensnegoclationen zu Baſel. 
Der größte Vortheil, den er ſelbſt davon zog, 
war, daß er ſich eine gute Bewegung gemacht 
hatte, die ſeiner Geſundheit gewiß ſehr vortheil⸗ 
haft war. Wir logirten im Hotel der Poſt bei⸗ 
ſammen, ohne daß er mich kannte, denn ich war 
unter meinem Namen nur dem Franzöſiſchen Ges 
ſandten bekannt. Der Erbprinz von Ora⸗ 
nien logirte neben unſerm Zimmer — — — 
und zwar war dieſes das erſtemal, daß wir 
fo nahe bei einander wohnten. Die Brüder Fas 
gel und ein Bentinck, holländiſche Emigrirte, 
waren denfelbigen Tag ebenfalls eingetroffen. 

Hier iſt der Ort nicht, mehr als bloße Winke 
zu geben. Ich ſetzte nun meine Reiſe nach Pas 
derborn fort, und wurde bald gewahr, wo die 
geiſtliche Grenze angieng. Nicht ſowohl an den 
unbeſchreiblich vielen Heilands, die man im Ka⸗ 
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tholiſchen aus Liebe allenthalben aufhängt; nicht 
an den Muttergottes haͤuschen, die nicht ſparſam 
angebracht ſind, ſondern an den vermaledeiten 
Wegen, die die preußiſch » proteſtantiſchen an Abs 
ſcheulichkeit noch übertreffen, was wirklich viel ges 
ſagt iſt. Es gab Gegenden, wie bei der elendeſten 
aller Städte Deutſchlands, Warburg ge⸗ 
nannt, wo wir ausſteigen mußten, und den Wa⸗ 
gen halten, daß er nicht umfiel. Wem da, trotz 
aller heiligen Kreuze und Muttergottesbilder das 
Beten einfaͤllt, und nicht, wenn er es auch nie 
in ſeinem Leben gethan hatte, ein herzlicher Fluch 
über Pfaffenregierung entfährt, der verdient — 
nie auf einem beſſern Wegen zu fahren. 

Hier an dieſem Staͤdtchen Warburg hat 
die Natur alles gethan, um es zu verfchönern, und 
die menſchliche Brutalitaͤt alles, es abſcheulich zu 
machen. In dieſer Stadt liegt der Miſt vor den 
Thuͤren und läßt kaum fo viel von der Straße 
uͤbrig, daß ein Wagen dazwiſchen durch kann. 
Dieſe ſchweiniſche Art fängt gleich im erſten pas 
derborniſchen Dorfe an, und geht ſo bis an die 
Grenze. Die mephitiſchen Duͤnſte verpeſten die 
Luft und machen den Aufenthalt in K Staͤd⸗ 
ten pc ungeſund. 
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* Der Theil von Deu t ſchla nd gegen Nord 
Weſt, ganz vorzuͤglich aber die geiflichen Beſtzun⸗ 
gen f nd hoͤchſt elend angebaut, und bei weitem 
der größte Theil beſteht aus unermeßlichen Step⸗ 
pen, Halde⸗, Moor und Torf Ländern. Dbr⸗ 
fer findet man feht wenige, und in dem großen 
Raume ganzer Quadratmeilen hie und da einzelne 
zerſtreute Höfe mit Witesctesshauehen und 


Kieusen. 

Eine hechſt schädliche Abminiſtrakkon thut al⸗ 
les, um den Anbau dieſer Gegenden, die zum 
Kornbau ic, ſehr gut fi find, zu serhinbeth, Ein 
Landmann, der es wagt, von dieſen großen un / 
benutzten Wüſteneien hie und da etwas zu einem 
Kerr Shirt würde das Bogefiid n unters 
werden Dieſe ende 1 1 100 fi ind 
siöptenngeie © ee die fi ſich Berfetßen de 
aus Torf oder Bla den zu machen. Dieſes letz⸗ 
tere iſt die leicht abgenommene Oberfläche, welche 
man zum Duͤnger der Aecker gebraucht. Man 
legt nemlich auf eine Lage Miſt eine Lage dieſer 
Blacken, und fo haͤuft man den Dünger in abs 
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wechselnden Hagen übereinander, und Bringt ihn 
* 17 1 A R 4 


nachher auf die Aelker. 
Paderbortz iſt eine Pfaffenſtadt, wo man 
are ek einlaͤndiſche und ausländiſche Self 


liche RaBE." Die Emigranten aller Art haben 1 


zum Nachthell der einländiſchen Prieſterſchaft da⸗ 
ſelbſt eingenſſtelt ; und verſchledene einheimiſche 
Gelſtliche beſchwerten ſehr ernſthaft, daß ſich jene 
die Erlaupni zu erſchleichen wußten, Meſſen le⸗ 
fen ꝛc. zu dürfen, wodurch ihre Einkünfte gar ſehr 
beſchnitten wurden. Ich fänd öokeſes ſehr unecht, 
um ſo mehr, da die Ausländer den geistlichen 
Marktpreis verderben, wobifellere Meſſen tefen, 
und n die andern dhe, dieſes 3 
zu thun. Ns e 2 

Fuͤr mich iſt es ſchon eine Soche von ſchkim⸗ 
mer Volbeveutung wenn ich bei Anſicht einer 
Stadt eine Menge doppelter Thuͤrme auf Kirchen 
erblicke. Es ift ein Anzeichen, daß Prieſter daſelbſt 
herrſchen, die Dummheit e reſibirt, und die 
Armuth bel den Bürgern hauſt. So gerade mag 
es ehemals in Magdeburg und Halberſtadt 
geweſen ſeyn, ehe fie unter die Reforme des Pro⸗ 
bantenns kamen. Ich fand die Gallen in 


4 
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Paderborn auch um ein beträchtliches feiſter 
und dicker als in Muͤnſter, und ſchloß daraus, 
daß man im Paderborniſchen noch nicht fo aufge⸗ 
klaͤrt ſey, wie zu Muͤnſter, und ich betrog mich 
auch in dieſet Meinung nicht. Ich halte zwar 
ſelbſt nicht viel von ſolchen Bemerkungen, die zu 
ſehr ins Allgemeine gehend, eben dadurch fehler⸗ 
haft werden. Im Durchſchnitt aber genommen, 
wöchte doch wohl die Pluralitaͤt auf Seiten der 
Wahrheit ſeyn. 99 % 5 
Da ich im April des Jahres 1796 durch Pas 
derborn reiſte, war die Furcht und die Beſorgniß 
vom Könige von Preußen fuͤr eine gute Priſe 
erklärt zu werden, hier und im Muͤnſteriſchen all⸗ 
gemein. Der Abſcheu vor dieſer Regierung, den 
alle, vom Größten bis zum Geringſten, zeigten, 
laßt ſich nicht mit Worten beſchreiben. Alles war 
in Gährung, alles bis auf das geringſte Landvolk 
vorbereitet, ſich in Maſſe dieſer Gewaltthat zu wis 
derſeten. Mänſter und Paderborn war 
von keinem Feinde bedroht, und doch wollte ihnen 
das Berliner Kabinet ſeinen Schutz, unter dem 
Nahmen der Formirung einer Demarkations⸗Linie, 
zu Hildesheim aufdringen. Um dieſes Kabinet 
nicht 
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nicht ganz aufzubringen, entſchloſſen ſich die Stande 
zu einer monatlichen Veihllſe von 12, Oos Rthlt. 
anſtatt »der Nakilral? Lieferungen. Preußen, 
ſo ſagte man in Muͤnſter und Paderborn, 
will uns ſchützen, und wir fürchten es mehr als 
die Franken. Man weiß wie er der jakobiniſchen 

Grundſaͤtze halber das ganze Königreich Polen, 
allet Garantie ungeachtet“ und ob der König gleich 
ſelbſt deſſen Conſtituton unmittelbar verunlaßt 
"Hatte zebreißen und wegnehmen half; wied ihm 
dle deutſche Conſtitution , wenn er bei ihrer Bei 
letzung unſere Staaten geiwinnen kann, heiler 
ſehn, als ihm fein königliches Ehrenwort und ke 
feierlichfte Garantie an Polen war? Werden 
ſich nicht eben ſo gut jakobiniſche Grundſaͤtze im 
Muͤnſter e und Dee erdichten laſſen, 
2055 Prensen bob a Franken 
zu verfehlte gen, und uns in Ruhe zu laſfen, wer 
hat ihm die Reichs ⸗Curatel aufgetragen die ihm 
ſelbſt dann nicht zukommt, wenn ein Igterregnum 
wäre? Warum follen wir einen Theil ſeiner Ar⸗ 
mee vepflegen, die feinen Revenuen vieleicht zu 
läſtth iſt? und wie Preußen n die Samarkalone 
€ 
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1 das wiſſen wir ja aus der Er⸗ 
fahrung. Spuckten nicht die Oeſtreichen und Frans 
ken mit gleicher Verachtung den preußiſchen Offi⸗ 
eieren und Gemeinen ins Geſicht, da fir über; dies 
elbe hinweg gingen, ohne daß dieſe ſich dadurch 
aufbringen, oder zur Vertheidigung ihres theuer 
bezahlten Poſtens bewegen ließen 2 = 
Ich ſuchte die ſo Redenden eines Beſſern zu be⸗ 
lehren, aber vergebens. Die Erfahrung kechtfer 
sigre ihre Furcht, und wenn man von den ehr⸗ 
lichen Abſichten des preußiſchen Kabi⸗ 
‚gets redet, fo hält man's entweder für; eine Sa⸗ 
tyre, oder man gilt für einen ena, oder 
man wird u tn 1 


rr 


rn Biertes Kapitel. * 
Sage Deften Aufklärung. Einfus wei; auf 
dieſebe. Das Simenderderbniß in feinen wohlthätigen 
Einflüſſen, auf ne geh Bildung der ‚Deutien dieſer 
Gegenden. Schädlichkeit der ehriſtlichen Religion, unter 
Catholiken und Proteſtanten Religion der houäͤndiſchen 
Chriſten, die an Bigotterie die Catholiken in Monſter noch 
hinter ſich zurück läßt 1e. 


n 


Man ſter, das man, wie & Un, mit Kom auf 
die Menge ſeiner Prieſter berechnet, und die Fulle 
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des Aberglaubens und der Finſterniß mit jener 
Hauptſtadt einer abſcheulichen Religion vergleichen l 
konnte, iſt weit entfernt, dieſe Vergleichung zu * 
verdienen. Ich habe unter der daſigen Geiſtlich⸗ 
keit Männer mit ſehr aufaeklärter Denkart ken⸗ 
nen gelernt, die wich verſicherten, daß das Licht 
allmaͤhlig die Finſterniß zerſtreute, die auf Muͤnſter 
lag. Jeder geſtand ein, daß dieſes größtentheils 
eine Folge der franzöſiſchen Revolution ſey, die, 
ohne geradezu auf dieſen Zweck zu wirken, allent⸗ 
halben in Europa einen Einfluß äußerte, der 
mehr oder minder ſichtbar iſt, je näher feine Staa» 
ten der großen Republik liens 

Selbſt die franzöſiſchen Emigranten, unter 
denen ſich gewiß mancher ſehr klar und richtig 
Denkende befindet, haben vieles dazu beigetragen, 
den Humor der Deutſchen zu beleben, und ſie ſelbſt 
dadurch empfaͤnglicher ſowohl für freieres Denken 
in der Religlon, als fuͤr Erweiterung anderer 
Kenntniſſe gemacht. Selbſt in der erweiterten 
Freiheit der Sitten liegt ein Nebengrund, der 
maͤchtig gegen jede Art von Vorurtheilen wirkt, 
die damit irgend in Concurrenz kommen. Im 
ganzen hochheiligen Detalogus, hat wohl kein Ger 

Ca 


6: 2, durch — gelitten, als das 


reformirt⸗jüdiſche ſtebente, und das rbmiſch⸗ 
* katholiſch⸗evangeliſch lutheriſch⸗ juͤdiſche ſechs te. 
Die Uebertretung dieſes Gebots hat allenthalben, 
n den gegenwartigen Zeiten, die Verfeinerung der 
Lultur zur Seite gehabt, da die Liebe wirklich, ent 
weder den Geiſt erhebt, oder ihn niederdtuͤckt; je 
nachdem ſie in Vernünftigen 1 ihre 
ee a sh 
Glücklicher Weiſe ordneten ſich alle Meinun⸗ 
gen dieſem phyſiſchen allmächtigen Gefuͤhl unter, 
machten den Tuͤrken zum Chriſten, dieſen zum 
[ Türken, opferte Religion und alles feiner Herr 
ſchaft auf, warum ſollte es minder zur Vertllgung 
eines jeglichen Aberglaubens wirken, der ſich feis 
nem Zwecke in den Weg stellt? Der Coelibat der 
katholiſchen Geiſtlichkeit it kein geringes Befb rde, 
rungsmittel zur ſogenannten Sitten loſſgkeit, in 
Beziehung auf das Gebot der Liebe, und muß 
nothwendig, ſey es ſo viel oder ſo wenig es wolle, 
dazu beitragen, zu Beruhigung damit belaſteter 
Gewiſſen, dem beſſern Lichte nachzuhelfen. Da⸗ 
her kommt es auch, daß man in der römiſchen Kir⸗ 
che entweder ſehr vernünftige, das iſt, uns 


glaͤubige Prieftet, 2 3 allen N 1 


gleich dumme, findet. In letzterem Fall muß 
der ungereimteſte Aberglaube BR en ſtillen, 
oder beſſer, es völlig erſtickeknn. 

Wenn nun gleich die Aufklaͤrung, welche dle 
— Emigranten uͤberhaupt im Colniſchen⸗ 
Ttieriſchen, Maynziſchen und Muͤnſteriſchen be⸗ 
wirkten, bordelmäßiger Art war, ſo konnte 
es doch nicht⸗fehlen, daß dadurch der beſſern vor⸗ 
gearbeitet wurde, indem dieſer jetzt weniger Vor⸗ 
urtheile zu bekaͤmpfen ſich darboten, welche jene 
bereits vertilgte. War es der Vorſehung nicht 
unanſtaͤndig, wie mein mich unterrichtet habender 
Prieſter ſagte, Eilf Brüder Jo ſe ph zu Schur⸗ 
ken zu machen, um die Familie dieſer eilf Schur⸗ 
ken und das heidniſche verfluchte Egypten zu ret⸗ 
ten, ſo kann jenes Mittel, durch die Baſtard⸗ 
Aufklärung die vernuͤnftige zu befördern, ihr nicht 
zur Schande gerechnet werden. Der vernuͤnftige 
Mann, der der ſuperlatifen Feinheit theologiſcher 
Kaſuiſterei nicht bedarf, wie der finſtere und am 
Verſtand. verſchnittene Prieſter / wird daran kein 
Aergerniß nehmen, wenn ſich die Wahrheit aus 
dem Wuſte des Sittenverderbniſſes / wie der Mus 
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ta pi ſang aus dem Miſtbeete eines Treibhauſes 
empotarbeitet. Sie hat ihre nährende After fo 
gut wie verderbende, und wirkt gleich der Sonne, 


die hier wohlthaͤtig erquickt, Vegetation und 


Wachs thum befördert, indeß fie in demſelbigen 
Augenblick in Afrika jede Pflanze verſengt, und 
und der Erde alle naͤhrende Saͤfte entzieht. Es 
kommt alles auf die Empfaͤnglichkeit derjenigen an, 
die ſie kennen lernen. Sie machte aus orthodoxen 
Prieſtern von Gift ſtrotzende Ungeheuer, und bei 
vernünftigen theilte fie jeden Einfluß mit, der den 
Verſtand erleuchtet, das Herz beſſert und jedes 
Gefuͤhl veredelt. Von dieſem letztern wird nie⸗ 
mand meine Behauptung ſo abſcheulich finden, 
wie der ungluͤckliche Prieſter, bei dem die phyſiſche 
Natur in ihrer Bildung die ac der hoͤhern una 
u. is ei „ 

So wirken jetzt Sietenserbeferimgnund das 
am wettſten gehende Sitten verderbniß gleich ſtark 
auf die Vertilgung jener Vorurtheile, welche ſich 
der wahren Cultur des Verſtandes entgegenſetzen, 
und jeden milden Einfluß wahrer Grundfäge für 
Voltsgluͤck hindern. So greifen die ſich am mels 
ſten entgegenſtrebenden Extreme von Moralitaͤt 
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und Immoalitat am Ende zu einem Zwecke zu⸗ 
ſammen / und fuhren die Völker zur Erleuchtung 
über die wahren Mittel, ihren Natlonalbedürf⸗ 
niſſen abzuhelfen. In den Laſtern der Großen 
liegt das ewig unheilbare Uebel ihrer Verachtung! 
Der moraliſche Bürger verabſcheut ſolche Herrſcher / 
die kein Verdienſt vorzulegen haben, das ſie zu 
Achtung berechtigte. Die Geſetze in den Handen 
ariſtokratiſchen Uebermuths und Tyrannei verlie⸗ 
ten ihren Nachdruck, ihre Heiligkeit und allen 
Nutzen. Sie werden zur Geißel für das unters 
druckte Volk in ihren Handen, die man gleich 
verabſcheut als ihre Aus führer, die fie ſelbſt nicht 
ehren. Der Deſpotiſm ſucht die unterdruͤckte Fe⸗ 
derkraft der Geſetze durch Gewalt wieder herzu⸗ 
ſtellen; er ſupplirt ihre Schwaͤche durch Willtühr/ 
die alle vernuͤnftige Empfindung empoͤrt, und re⸗ 
giert unter dem Namen Monarchie, nach den 
anarchiſchen Grundſaͤtzen der Verwirrung aller 
Geſetze und aller Formen. Und was iſt es anders 
als Anarchie, wo die Geſetze der Willküͤhr unter⸗ 
geordnet ſind, und nur da Kraft haben, wo es 
der Willkuͤhr beliebt, daß ſie ſie haben ſollen? Wo 
das Geſetz gegen das Inteteſſe des Deſpotismus 


38 
anſtößt, und die Urtheilsſpruͤche geſohlicher Ger 
richtsho fe vernichtet? Wo, jeder Speichelleckende 
Hofſchranze durch tauſend Mittel ſich im Stande 
befindet, die Geſetze zu ſuſpendiren, und Akten 
des eiſernen Deſpotismus an ihre Stelle zu ſetzen a 
Wo nicht gefragt wird, was iſt recht? ſondern 
was convenirt dem Hofe und ſeinen Marionetten? 
Wo Unſchuld keine Eigenſchaft iſt, die gegen Miß⸗ 
brauch der Gewalt ſchuͤtzt? Wo Strafbarkeit und 
Bedruͤckung frei und mit dreiſter Stirne unter dem 
Schatten der Protektion gleich ſtrafbater Elenden 
einhergehen, und. Tugend und Gerechtigkeit Hohn 
ſprechen? Wo der niedere Buͤrger nur darum ge⸗ 
ſetzlich behandelt wird, weil ſeine Geringfuͤgigkeit 
ihn der Aufmerkſamkelt der Deſpoten entzieht, oder 
ſein Inte eſſe nicht mit dem ihrigen zuſammen⸗ 
ſtoßt? Wenn dieſes nicht Anarchie iſt / was iſt es 
dann g. Aber leider l vertheidiat ie Halbvernunft 
jene Formen aus Mangel an Kenntniß deſſen, was 
der Staatsbürger allenthalben verlangen und nie 
veräußern kann: der ſcheinbar Vernünftige, weil 
er vielleicht ſeine Talente als Dichter bildete, aber 
als Staatskenner vernachlobigte; oder weil Rurcht / 
Selbſtſucht und Geiz ihn von der einen Seite 
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blind machen, und die Gewohnheit tyranniſirt zu 
werden, n das e der Tyrannei ent 
rückt. . de nn Aare nir 
& — gleich das Volk von ſeinen Lehrern 
verlaſſen; hört man gleich nicht die Stimme be⸗ 
lehrender Wahrheit von Cathedern zu fo: ſchreit doch 
die Erfahrung, die beſte Lehrerin der Nationen, 
um ſo viel ſtaͤrker, und das ewig unwandelbare 
Naturgeſetz, das dem Drucke immer entgegen 
ſtrebt, aͤußert fortdauernd feine Wirkung. Die 
Völker hören die Geſchichte der Völker und wer⸗ 
den immer kluͤger« Eln Tropfen der Belehrung 
ſinkt nach dem andern in das unermeßliche Baſſin 
der Erfahrung , bis es im Laufe der Zeiten ſich 
anfällt, und dann — alle Tyrannen erſaͤuft. Moch 
ſind dieſe Zeiten fern, aber jede Bemuͤhung des 
Deſpotismus, ſie zu entfernen, vermehrt die große 
Summe der Belehrung, die nur Geſetzlichkeit, 
Gerechtigkeit und rechtliche Regierungen vermin⸗ 
dert, und die Epochen des ur ee, S. 
nismus welter hinaus ruͤ kt. 

Die Religion der S ſie N 
ben ſteht und liegt, iſt noch das einzige Miſtbeet, 
in dem die Vorurtheile aller Art erhalten und em⸗ 
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porpetrieben werden. Durch die Beſtialient die 
fie über den Verſtand bigotter Proteſtanten unt 
Catholiken verbreiten, machen fie die Volker / die 
ihnen ergeben ſind, wuͤrdig, wie unvernuͤnftiges 
Vieh, nicht durch Vernunft und Geſetze, ſondern 

die Peitſche der Deſpoten, nicht regiert, ſondern 
getrieben zu werden. Der muͤnſteriſche und pa⸗ 
derborner Bauer, der Stunden lang vor einem 
Muttergottesbilde feinen Roſenkranz durch ſchwie⸗ 
lenvolle Finger herabbetet, und ein ſinnloſes 
Ave Muria und Paternoſter nach dem andern 
herabplärrt — der Pietiſt/ der seinen Heiland 
wie eine Hure careſſirt, und wie mit einem Bor⸗ 
dell⸗Menſch geiftliche Zoten mit ihm reißt; worin⸗ 
nen ſind ſie beſſer als das Thier, das ſie an An⸗ 
wendung angeborner Eigenſchaften oft ſo ſehr noch 
uͤbertrifft? Der Ochſe vermeidet das giftige Kraut 
auf der Weide, das ihn tödten kann, durch Nas 
turtrieb und Kenntnſß deſſen, was ihm ſchaͤdlich 
iſt; aber der bigotte Ehrift frißt jeden unrath und 
jedes Gift des Vorurtheils, das ihn unter alle 
Menſchheit erniedriget ohne ſo viel Verſtand zu 
haben, feine Schaͤdlichkeit zu wittern: 
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Je mehr nun die Religion reichhaltig an Vor; 
urtheilen iſt, je mehr entwuͤrdigt fie die Vernunft / 
und durch elne fortdauernde Bemuͤhung, jeden 
Unſinn fuͤr Wahrheit anzuſehen, gewöhnt ſie die 
Natlonen zum Unſinn, und macht fie empfaͤnglich, 
auch die ſchaͤndlichſten, die empörendſten Hand 
lungen des Deſpotiſmus fuͤr geſetzmaͤßige und ge⸗ 
rechte Regierung anzuſehen, und ſie ſchmeicheln 
den Tyrannen wie ein ſtlaviſcher Hund, der um 
fo mehr an ſeinen Herrn ſich anſchmiegt, je mehr 
er ihn mißhandelt. Die Religion iſt es, die die 
ſchaͤndlichſten Erſcheinungen hervorbringt. Der 
Dalat Lama und alle Lama's in Chaſſa find 
nicht im Stande, ſo viel Miſt zu machen, als die 
ungeheure Zahl von Millionen ihrer Glaͤubigen 
bedarf, um ihren Glauben dadurch zu ſtaͤrken. 
N Nur Könige, Regenten und Fuͤrſten dieſer Reli⸗ 
gion tönnen ſich ruͤhmen, den aͤchten Miſt feiner 
Heiligkeit als unſchaͤtzbare Geſchenke zum Genuß 
in koſtbaren Dofen zu erhalten. Warlich, ein 
königliches Eſſen und ganz ihrer werth 
Die chriſtliche Religion — entvoͤlkerte ſie nicht 
einen ganzen Welttheil, und rauchten nicht auf 
ihren Altären - Millionen geſchlachteter Opfer? 
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Könnt ihr ſie alle zählen; die unter ihrem ſchaͤnd⸗ 
lichen Verfolgungsgeiſt vom Anbeginn ihrer Exiſtenz 
bis dieſe Stunde gefallen ſind? Wuͤtete Frank⸗ 
reichs Decemvirat etwa aͤrger als fie? Doch — ſo 
erwiedert ihr — das war nicht das aͤchte Chriſten⸗ 
thum, das dieſe Graͤuel bewirkte. So war es 
doch die chriſtliche Religion, wie ſie zu jeden jener 
abſcheulichen Zeiten wuͤtete! Sie war ein herrli⸗ 
cher Baum, ſagt ihr — Wohl! aber wie waren 
ſeine Fruͤchte? Fragt euren Chriſtus, der den 
Feigenbaum verfluchte, der keine Fruͤchte brachte — 
der ſelbſt ſagte, ein guter Baum kann keine ſchlech⸗ 
ten Fruͤchte bringen — und warum brachte nun 
jener des Chriſtenthums ſo erbaͤrmliche? Sie, 
die chriſtliche Religion, iſt es, die ſich in alles 
miſchte und noch miſcht! Kann auch nur eine 
Republik hervorgehen, ohne daß ‚priefterhafte 
Repräſentanten fordern, ſie an die Spitze des ges 
ſellſchaftlichen Vertrags und der tepublifanifchen. 
Form zu ſtellen 2 O Unſinn, der allen Unſinn 
zurucklaͤßt. Pfaffen helfen eine Form eonſtituiten, 
die ihrer Natur nach ihren Vorurtheilen und Abge⸗ 
ſchmacktheiten entgegen wirken muß — Pfaffen 
helfen Geſetze geben, und bekennen ihren Heiland 
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in der Nationalverſammlung, als waͤre fie eine 
Capelle des Unſinns und ein Verſammlungsort 
für ſeufzende Schwaͤrmer. Wünn — wann wird 
die Vernunſt dieſe öde Sandwüͤſte kuͤhlen, die 
das ewige Feuer der phantaſtiſchen Bigotterie er⸗ 
hitzt? Wann werden die Menſchen anfangen; 
ihre Wuͤrde zu fühlen; und die abſcheulichen Feſ⸗ 
ſeln der Prieſtertyrannei“ hinwegzuſchleudern ? 
Wann wird die Menschheit fühig werden, ihre 
Rechte kennen zu lernen; Unſinn und Wahrheit, 
Religion und Natut zu unter ſcheiden 2 Wie eine 
Peſtilenz ſchleicht der Prieſter im Finſtern und 
ſäet fein Unkraut auf die Waizenäcker gefunder 
Politik. Wie ſie die ſchwachen Weibleins zu fans 
gen ſuchen im Netze der Pietiſterei, ſo werſen ſie 
den Köder der Religion an den Angeln des Chri⸗ 
ſtenthums, das iſt, des Vorurtheils aus, um 
ſchwache Repraͤſentanten zu fangen. Hoch und 
hehr erhebt bloß die Vernunft den Charakter der 
Volksvertreter, den die Reſte acquirirter Vorur⸗ 
theile entwuͤrdigen, und neben der Weisheit, die 
n des Vaterlandes fo nöthig 1 


Ad N 


Unſterblichkeit in Frankreich zu einem iel buͤr⸗ 
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gerlicher Conſtitution, und in Holland macht man 
die Religion zum oberſten Princip aller Tugend, 
guter Sitten und Volksgluͤck, und zum Brunnen 
des ewigen Heils. Die Religion, die alle Natio⸗ 
nen davon abfuͤhrte, das Gefühl für Pflicht und 
Menſchlichkeit erſtickte, das die Phudolopbie allein 
wieder in den Nationen erweckte. Eine Ver, 
ſammlung, ‚berufen weltliche Geſetze zu machen, 
beginnt ihre Sitzungen mit einem Gebet, als wäre 
ſie eine Geſellſchaft die aus Prieſtern beflände, die 
es beduͤrfen, Verſtand von oben zu erbitten, weil 
fie. hienieden keinen beſitzen. So ſteht die Varba⸗ 
rei neben der Cultur, Hamelsveld neben Vreede, 
und der Teuſel iſt im Himmel wie zu Hlobs Zei⸗ 
ten, um das Amt des öffentlichen Verderbers zu 
vertreten. Welche Diſſonargen! wer vermag ohne 
das tieſſte Gefühl des Unwillens den Einfluß ter 
Ügibfee Pfafferei, auf das berklichſie Werk des 
menſchlichen Verfiandes, die Gründung einer ehr⸗ 
würdigen Staatsverfaſſung, zu bemerken? 

Die Religion der hollandiſchen Chris 
ſten (denn jede Nation hat ihre eigne Religion, 
ſehr verſchieden von dem, was man unter Gene⸗ 
ral; Nahmen von Religions ⸗Partheien verſteht! 
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iſt fa ſt durchgängig nichts anders als refor⸗ 
mirtes ae e 5 Ich kenne keine prote⸗ 
ſtantiſche Nation, die ute in finſterſten Aber⸗ 
gland lebte als diese. Die ehrliche Religion, 
die wahl, ‚einen Apoſtel auf (dem, Wege nach Da⸗ 
mafeus blind machte, dubert ohne Wunder, im⸗ 
mertöährend dieſe Erſcheinung in der bataviſchen 
Republik. Die Zahl der Feinen oder Boe 
biene, i. wie jene der Teufel, die. in Ad 
1 Schweine der @ergefen ner Sa Lege, gegen di 
Anzahl der Sereinigteung ern z d die Sahl der n wirklichen 
Bernünftigen, caleulitt ein „Poländer in einge 
Sekunde; und wahrlich de in viel geſagt. Ihr 
heulen, ehrwürdigen Grundlage wahrer Breieit, 
. wie if es ‚möglich, daß ihr unter dieſem Unkraut 
hawoktenmen könnte die Meuftanken mußten 
euch egeneriten, fie müff en euch erhalten, Bata⸗ 
ver, fonft ſeyd ihr wenigen unter allen Tauſenden, 
ihr achte Patrioten und Freunde von Volksglück, 
mit eurem ganzen republitanifchen Systeme vers 
lohren. Mancher berechnet gegenwaͤr ig ſchon die 
Vorzüge der Freiheit nach dem Pa N das er 
davon de und — und — — ich 
will ſchweigen. f 
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der Sieben bereits TO viel als moglich werbeffert. 
Beide hatten gewiß gleich: patriotiſche Geſinnun⸗ 
gen, nur daß dier Commiſſian der Sieben, welche 
den Conſtitutionsplan der Ein und zwanzig ver⸗ 
beſſerte ⸗ richtigere Grundſatze vom wahren Inter⸗ 
eſſe: der batapiſchen Republik hatte. , sic 
Zwar hört man auch hier einen jeden der 
von Energie ſpricht, mit dem Namen vgn Revo⸗ 
lutionair und Ultrarevolutionatx ſtempeln, aber 
das iſt bloß eine fagoh de parler und wefter nichts, 
Die. Zahl derer die ur ernſthaſte / Maaßregeln 
ſind, iſtiuur unbedeutend geringe, und rim; Con 
vent muß man deren nur ehr wenige rſuchen. 
Energie ſtimmt nicht, mit dem charakteriſtiſchen 
Abzeichen der bataviſchen Nation, der Beguem⸗ 
lich Geitad 9 sc numme en 
eg ie det eier machten, wären w 
nigſtens ein Drinpeitsiehr erleuchtele, acht patriotische 

„die mit der Conſtitution, die entworfen 


„Manner 
Globi. nichts weniger als uhren” 1 und es 
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Die Commiſſion der Ein und zwanzig 
welche den Auftrag hatte, die Conſtitution fuͤr die 
Republik zu entwerfen, hatte nicht Maͤnner genug 
unter ſich, die dieſem wichtigen Werke gewachſen 
waren. Alles lief unter veränderten Namen auf 
die Beibehaltung der alten föderalliſtiſchen Conſti⸗ 
tution hinaus, die dem Prinzen von Ora⸗ 
nien die Zuruͤckkunft erleichterte. Sie hatte ein 
Ungeheuer von Einheit und Untheilbarkeit, und 
zugleich Souverainität der Provincialadminiſtra⸗ 
tionen, und zwar ganz vorzuͤglich in Ruͤckſicht der 
Finanzen feſtgeſetzt. Jede Provinz behielt ihre 
Quoten in der allgemeinen Beſteurung. Die 
Nation theilte ihr Intereſſe ſo vielfach, als bes 
ſondere Provinzen oder Departements feſtgeſetzt 
wurden. An Amalgamirung der Schulden und 
der verſchiedenen Zweige der allgemeinen Staats; 
adminiſtration war hier nicht zu denken. Die Re⸗ 
publik ſtellie im Ganzen das Geheimnif ı der heili⸗ 
gen Dreieinigkeit vor, wo, wie hier drei in eins, 
ſo dort neun in eins, mit neun Bot Des 
kiehungen zuſammenfloſſen. dn rau 

Es war unmbglich, daß dieſer e Bote 
ber vernünftigen Majoritaͤt der National⸗Ver⸗ 
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ſammlung entgehen konnte. Man verwarf dieſe 
Conſtitution faſt einmuͤthig, und gab einer Com⸗ 
miſſion von ſieben, an deren Spitze der Repraͤ⸗ 
ſentant Hahn ſich befand, den Auftrag, Verbeſ⸗ 
ſerungen derſelben vorzuſchlagen. Dieſe Commiſ⸗ 
ſion vollendete ihr Geſchaͤft in kurzer Zeit, und 
legte der Versammlung die verbeſſerte Conſtitutibhh 
vor. Die Einheit und Untheilbarkeit wurde all⸗ 
gemein feſtgeſetzt, und die Debatten über die Con⸗ 
ſtitution nahmen ihren Anfang. af 

Statt daß man hier durch Wa e 10 
ſeelte Partheien geſammelt hätte, die ſich unter 
ſich ſelbſt für: einen gemeinſchaftlichen Zweck ein 
Syſtem entwarf, und dazu verelnigte, und verab⸗ 
redete, ſo ſiegte der phlegmatiſche Geiſt der Indo⸗ 
lenz — die beſten Mitglieder, als Le ſteven on, 
Paſteur; Blau v, Valkenaer ꝛc. waren als 
Geſandte oder Commiſſarien abweſend, und die 
übrigen hatten zu wenig Hang zu einer wohlthaͤ⸗ 
tigen Intrigue, und fo entſtand die ſeltne Er⸗ 
ſcheinung einer partheiloſen Nationalverſammlung, 
wo ein jeder nur dem momentanen Eindrucke je 
den Augenblick folgte, und bald auf diefe, bald 
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auf jene Meinung hinuͤber neigte, wie es feiner 
jedesmaligen Darſtellungsart angemeſſen war. 

Der Nachtheil, der hieraus entſpringt, iſt 
auffallend groß. Es ergeben ſich gewöhnlich fo 

viele beſondere Meinungen uͤber einen und denſel⸗ 
ben Gegenſtand der Tagesordnung, als Mepräfens 
kanten auftreten, darüber zu ſprechen. Soll es 
zum endlichen Beſchluſſe der Diſeuſſton kommen, 
ſo weiß der Praͤſident oft ſelbſt nicht / was er zum 
Apell⸗Nominal vorſchlagen ſoll, weil oft zehn bis 

fünfzehn verſchiedene Foderungen daruber an ihn 

ekgehen: „ 1 linie wehe doc vr 
Dieſes iſt eine Art von Unordnung, die aus 
der Nichtexriſtenz feſter Partheien, die uͤbereinſtim⸗ 
mend über ein entworfenes Syſtem zuſammen hal⸗ 
ten, hervorgeht. Hierdurch werden die Geſchaͤfte 
langſamer abgemacht, gerathen bei der Diſeuſſion 
in Verwirrung / und oft vergeht eine ganze Si⸗ 
tzung über der bloßen Aus mittlung der Frage, wie 
die vorzunehmende Sache zu ſtellen ey. 

Die Verſchiedenheit der Meinungen in den 
Diſcuſſtonen iſt alſo kein wohlchäriges Reiben der 
verſchiedenen Kräfte zu einem Zwecke, ſondern 
mehr ein bloßes Difputiren über einen Gegen⸗ 
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fand, wie in einem akademiſchen Hörſaal, den zu⸗ 
letzt, wenn die Glocke drei zum Mittagbrod ruſt, 
die Pluralität der Stimmen entſcheldet. Da er 
giebt es ſich dann gewöhnlich, daß die Vernünftis 
gen ſchon nach Hauſe gegangen ſind, und die min⸗ 
der gute Meinung die Oberhand davon trägt. ‚Der 
ſeelte die Vernuͤnftigern ein ſyſtematiſcher Ge⸗ 
meingeiſt, den man Parthei nennen mag, wäre 
unter ihnen eine gemeinfchaftliche Verabredung, 
ſo wurden ſie ſich leichter in einerlei Punkten ver⸗ 
einigen, und der Vortheil für die Republik wuͤrde 
entſcheidend ſen n. a te ui: 

Alle republikaniſche Sur gahe 
— dieſes große Uebel verlohren. Die Meinun⸗ 
gen, die immer ſo verſchieden, als die Köpfe, find, 
die ſie vortragen, nehmen ihre Nichtungen vom 
Centralpunkt der einen Verſammlung aus, nach 
allen möglichen Himmelsgegenden hinz ſtatt daß 
ſie aus allen Gegenden in einen oder zwei Central⸗ 
punkte zuſammenfließen ſollten. Ein ungeheuer 
von Myderantismus entſpringt/ nicht aus der freien 
Wahl der Repräſentanten, ſondern aus der anar⸗ 
chiſchen Berathſchlagungsart derſelben nothwen⸗ 
dig. Mangel an allgemeinen ſeſtgeſetzten Grund⸗ 


52 

fügen und ewige Diſſonanz der Meinungen, wer⸗ 
fen ſogleich den Schatten des Terrorismus und 
der Demagogie auf den Einzelnen, der nachdrucks⸗ 
volle Maßregeln vorſchlaͤgt. Man ſchimpft jeden 
Mann, der von edler Feſtigkeit und republikani⸗ 
ſcher Kraft ſpricht, ſogleich einen Ultra vevolu⸗ 
tionair, und da huͤtet ſich dann ein jeder kraͤf⸗ 
tige Maßregeln vorzuſchlagen, und die Republik 
geraͤth in eine Schwache ohne alle Selbſtſtandig⸗ 
keit, und in einen Moderantiſm, unter deſſen 

Schutze die oraniſche Parthei von Tag zu Tag 
neue Kräfte gewinnt, bis 0 e die Republik ver⸗ 
ſchlingt. 

Frankreichs Schutz macht die patriotiſche 
Parthei von einer andern Seite zu ſicher. Daher 
kommt es, daß die bata viſche Republik gar 
keine Rolle in den allgemeinen Angelegenheiten 
Europen o, und nur eine ſehr geringe und bloß 
zufällige in dem Innern der Republik ſelbſt, ſpielt. 
Hier, wo keine Parthei das Uebergewicht hat, er⸗ 
hebt kein emporſtrebender Geiſt einen Theil der 
Repraͤſentation; kein Argwohn reizt die politiſchen 
Kräfte, oder weckt fie aus dem ruhigen Schlum⸗ 
mer der Sicherheit! Man hört die trauriaften 
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Nachrichten: mit einer Art von Unwillen, der in 
einigen Minuten verraucht; man ſpricht daruͤber 
hin und wieder, aber nicht mit dem lebhaften Ges 
fuͤhl, das dadurch gereizt wird gegenzuſtreben, for 
dern zu dulden. Spiegel und Bentinck ſitzen 
ruhig auf der Cittadelle zu Woerdenz die Un⸗ 
terſuchung iſt ſchwer. Den Kopf ihnen vor die 
Fuͤße zu legen, iſt man zu moderot. — Sie 
auf freyen Fuß zu ſetzen, da man doch wahrlich 
ohne Beweiſe kein Recht hat, aus bloßer Bequem⸗ 
lichkeit fie in immerwaͤhrender Gefangenfchaft zu 
halten, das will man nicht. Die Republik findet 
den Grund ihrer Ungerechtigkeit in zu weitgehender 
Guͤte, und untergraͤbt dadurch das Fundament der 
Freiheit eben ſo ſtark, als es demagogiſche Tyran⸗ 
nei zu thun vermag, die im Grunde hier weniger 
ſchadet, als der Moderantismus der Traͤgheit. 


Sechstes Kapitel. 
Die bataviſche Republik. 


Heterogene Zuſammenſetzung der Nationalverſammlung im 
Haag, und ihre Wirkungen als Fortſetzung des vorigen. 
Gute Ausſicht auf eine künftige befiere Repräsentation. 


Dieſe, gewiß jedem aͤchten Republikaner unange⸗ 
nehme Lage der Republik, entſteht wohl vorzuͤg⸗ 
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lich aus der heterogenen Züſammenſetzung der Na⸗ 
tional? Convention: Nie konnen die Bataven 
eine gute Conſtitution erhalten, ſo lange dieſes 
ſtatt findet. Hier formiren Aerzte, Kaufleute, 
Renteniers, Rechtsgelehrte, Bauern und Prieſter 
eine Verſammlung, beſtimmt einem ganzen Staate 
eine Conſtitution zu geben, auf welche das Wohl 
kuͤnftiger Zeiten ſich gruͤnden ſoll. Wählte denn 
das Volk bloß / um vorgeſtellt zu werden, oder um 
ſich zu conſtituiren? Was aber in aller Welt ver⸗ 
ſtehen Aerzte, Kaufleute Renteniers; Bauern 
und Pfaſſen vom Geſetzgeben, und von Stantens 
Einrichtung? Sollte dieſes große Werk ſo wenig 
einen wichtigen Zweck haben, daß man es Unwiſ⸗ 
ſenden anvertrauen könnte? Waren es nicht 
Staatsmaͤnner, Rechtsgelehrte und Philoſophen, 
die allein die hiezu erforderliche Eigenſchaften bes 
ſaßen? Warum ſagte man dieſes dem Volk nicht, 
und warum leitete man ſeine Wahl nicht auf die⸗ 
ſen Grundſatz der Harmonie zwichen Plan, Abs 

figt und Zweck? 
Man wende mir . in; daß Frankreich 
ein aͤhnliches Beiſpiel gab. Da fanden ſich unter 
ſieben hundert und funfzig Repraͤſentanten mehr 
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Sachverftändige, als die Zahl der geſammten Re⸗ 
präſentalten der bataviſchen Republik ausmacht. 
Beide Republiken hatten einen Zweck — die 
Conſtitution. Hunderte der Sache gewach⸗ 
ſener Männer arbeiteten dort, hier — ich same 
mich ihre kleine Zahl zu nennen, Der Prieſter 
verliert ſein Intereſſe in Beziehung auf die öffents 
liche Religions Angelegenheit nicht aus dem Ge⸗ 
ſichte, darum wird der Artikel der Conſtitution 
uͤber dieſen Gegenſtand gewiß großen Schwierig⸗ 
keiten und heftigen Debatten ausgeſetzt ſeyn. Wo 
bildete die Philoſophie den bataviſchen Kaufmann, 
Rentenier und Bauer? Dieſe treten mit; ihren 
Stimmen auf die Seite, die ihren Vorurtheilen 
am meiſten ſchmeichelt, und die einzigen, die noch 
etwas kluges bewerkſtelligen konnten, finden ſich 
durch Unwiſſende uͤberſtimmt. Die großen Reſ⸗ 
ſorts republikaniſcher Kraft, die in einzelnen Mit⸗ 
gliedern der Verſammlung wirken, und wie Lich⸗ 
ter emporlodern, ſind dem Wetterleuchten einer 
Sommernacht ohne Donner aͤhnlich. Ewig ge⸗ 
hindert, ſich auszudehnen, verlieren ‚fie ihre Spann⸗ 
kraft, und bleiben wirkungslos. BETEN 17 00 
* 5 „5 Fe 8 
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„Wenn Hahn elektriſche Funken des Genies 
um ſich her verbreitet — Wenn Hooff, Vreede, 
Kaſteelen, Gevers, Block, Floh, Witz 
bold ꝛc. den Philoſophen dahin reißen, und maͤch⸗ 
tig durch das Feuer der Beredſamkeit auf die Ver⸗ 
ſammlung wirken, ſo erlöſchen die auflodernden 
Funken unter den Strömen von Waffen; die ein 
de Miſt, ein Hamelsveld ze. zuletzt darüber 
gießen. Was nicht das Vorurtheil allein vermag, 
vollendet die deſpotiſche Ungeſchliffenheit eines Ca⸗ 
ſtar p, oder die Unzuverlaͤßigkeit eines Schi m⸗ 
melpfenning, der feine Talente nicht immer für 8 
die gute Sache anwendet, ob er gleich dieſelben in 
ſehr großem Maaße beſitzt; oder das Hin⸗ und 
ern eines de Marle, und ſo vieler 2 
nes Gleichen. | | 

Alles dieſes fin det feinen Grund in jener dis⸗ 
N Zuſammenſetzung des conſtituiren⸗ 
den Staatskörpers, der einer großen Reinigung 
bedarf, wenn die Dauer feiner gegenwärtigen Con⸗ 
ſtitution laͤnger als ein Jahr ſeyn ſoll. Es iſt 
zum Erſtaunen, daß man ſchon hierzu einen der 
wichtigſten Schritte durch das Dekret gemacht hat, 
das alle Prieſter, die in Aemtern ſte⸗ 
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hen, und alle öffentliche Funktionaits 
von der Wahlfaͤhigkeit zum Repräfens 
tanten ausſchließt. Dadurch ruͤckte die ba⸗ 
taviſche Republik ihrem wahren Gluͤcke in unbe⸗ 
greiflichen Graden naͤher, wenn ſie anders das 

Geſetz durchzuſetzen im Stande iſt, das 
die Conſtitution der Reviſion fünf 

tiger Con vente unterwirft. 
Sie muß darum ſich ſorgfuͤltig in Acht nehmen, 
ſie nur unter dieſer Bedingung der 
Garantie, der fränkiſchen großen No 
publik zu unterwerfen. 275270 un 
3 5 


Siebentes Kapitel. 
Die bataviſche Republik. 
Vortbeilhafte Seite der gegenwärtigen Verfaſſung. Hin⸗ 
derniſſe aus der alten Regierung, die noch zu uͤberwin⸗ 
den ſind. Verluſt ihrer Beſitzungen in Indien, eine 
f Folge der alten Adminiftration. 
Nie habe ich mich der Welt von einer andern 
Seite, als der der ſtrengſten Unpartheilichkeit ge⸗ 
zeigt. Ich haben den Monarchen keine Blumen 
der Schmelchelei auf dem Wege der Unterſuchung 
geſtreut, ich werde es auch keiner Republik in der 
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Welt thun. Gerechtigkeit und Wahrheit find ſtets 
meine Fuͤhrer geweſen, und ſie ſollen es bleiben, 
ſo lange ich lebe. Wenn auch die bataviſche Re⸗ 
publik micht ſo viele Ansprüche auf meine Erkennt⸗ 
lichkeit Hätte, als ſie wirklich hat, ich würde dem⸗ 
ohnerachtet das viele Gute nicht verkennen, was 

ſie neben jenen Mängeln beſigs t. 
Dieſe Republik beſtand in ihrem Anfange, 
und noch, aus jener patriotiſchen Parthei, welche 
im Jahre 1787 durch Verrath der oranifchen Skla— 
ven unterjocht wurde. Die Verfolgungen dieſer 
Parthei übertraf alle Grenzen. Die Zahl der 
durch die Revolution in die Republik zuruͤckgekom⸗ 
menen ausgewanderten Patrioten, nach der Liſte, 
die aufgefuͤhrt wurde, geht über 40,00 Menſchen. 
Ich will nur 10, nehmen, die ſich im Auslan⸗ 
de niedergelaſſen hoben‘, „ ſo hat das Haus Ora, 
nien 50,000 Menschen durch ſeine Parthei von 
ihrem Heerde und aus ihrem Vaterlande verjagt. 
Die aͤchte Volksmenge nach den letzten Zaͤhlungen 
iſt in allen bataviſchen Provinzen ꝛc. 1,880.0 
Seelen, mit Einſchluß der Zuruͤckgekommenen, 
man kann alſo das Verhaͤltniß der Verfolgung 
ſelbſt genau beſtimmen, das alles Maaß übertrifft. 
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Frankreich verlohr in Proportion durch die 
Tyrannei eines Robes pierre nicht ſo viel, als 
die bataviſche Republik durch das. Haus 
Oranien, und die Verfolgung feinen; Parthei⸗) 
Der Name eines Patrioten wurde in Deutſch⸗ 
land ein Schimpfwort. Wer hatte denken ſollen⸗ 
daß die Legion der Bataver unter Daen dels 
Anfuͤhrung Holland erobern, und Picheg run 
udthigen wuͤrde, die Republik zu befreien 
Wer vermuthete ſich nicht die ſchrecklichſte Wiedets 
vergeltung dieſer Parthei gegen diejenige, die. ſie 


ſo ſehr verfolgt „ 
ren es; die ſich mitten im Siege maͤß it⸗ 


ten in der Revolution ihrer geſchwornen Feinde 
ſchonten, und noch jetzo ſie über alle Grenzen el⸗ 
ner atgwöhniſchen und wotfichtigen Politik: ſcho⸗ 
nen. Wanderten Anhänger des Hauſes Ora⸗ 
an, Zur Zeit! der Revolution. aus, fo vertrigb fi e 
ihr e böfes ‚Sewifen, und die Yeberzeugung, was 
desen verdienten, die ſi ſie e fi ch erlaütt 
hatten, nicht die Verfetgang der Malie aus 
dem Staate. Die meiſten kamen wieder zu ſich 
ſelbſt, da man die Mitgenoſſen ihrer Verfolgun⸗ 
gen nicht druͤckte, und zuruck. Die treuloſen Of⸗ 
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ſieiere, die den Eid brachen, den fie der Republik 
nicht dem Prinzen leiſteten, der ſo wie ſie nichts 
weiter als ein Staatsbeamter war, giengen aus 
freiem Willen, und verdienen nur zu ſehr die 
Reue, die fie foltert, da fie leeren Hoffnungen 
und einem halben Solde von England ihr Ge⸗ 
wiſſen, ihre Ehre und die Treue aufopferten, die 
ſie der Republik ſchuldig waren. Dieſe ver lohr 
einen kleinen Haufen elender Verraͤther in ihnen, 
die unwuͤrdig waren, einem freien Staate als 
freie Menſchen, und wuͤrdig, als Sklaven einem 
Statthalter ohne Statthalterſchaft zu dienen. 
So betrug ſich die verlaͤſterte Parthei der ba⸗ 
taviſchen Patrioten mit einer Großmuth ohne 
alles Beiſpiel in der Geſchichte. Der oberſte 
Grundſatz der neuen Verfaſſung war und iſt: 
„die oraniſche Parthei durch Edelmuth und 
„Gute und gleiche WBehandlungsart zu ger 
winnen, und keinen durch Zurückſegung ; zu 
irgend einer Beſchwerde Anlaß zu geben.“ 


Selten aber wirkt Großmuth auf ſklaviſche 
Seelen, wie auf freie. Oraniens Parthei miß⸗ 
btaucht die Güte der patriotiſchen, und ſucht zum 
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Danke die Republik zu ſtuͤtzen. Dieſe Schonung 
macht der Denkungsart der Patrioten alle Ehre, 
aber nicht ihrer Politik. Sie nuͤhren Schlangen 
in ihrem Buſen, die fie baͤndigen ſollten. Sie 
verſchwendem Güte, um den ſchändlichſten Un; 
dank zu erndten. Sie nehmen die Maſque der 
Patrioten, um die Republik zu ſtuͤrzen, und waͤre 
nicht die Furcht vor Frankrrichs mächtigem 
Schutze, fie wuͤrden laͤngſt ihre Dolche in die 
Bruſt ihrer Wohlthaͤter geſtoßen haben. Es iſt 
unbeſchreiblich, wie weit der Haß dieſer Parther 
gegen die Patrioten geht, die ſte ſchützen und wie 
ihre Mitbürger behandeln. Der Stlave auf Er⸗ 
den entſpricht dem Bilde der theologiſchen Hölle. 
Wie dieſe den Himmel haßt, der von ihr weiter 
keine Notiz nimmt, ſo haßt dieſe Parthei die Frei⸗ 
heit und die republikaniſche Verfaſſung, die frel⸗ 
lich nur fuͤr edeldenkende Menſchen paßt. Jeder 
Sklave muß ſie haſſen, denn ſeine Seele iſt ihrer 
großen Empfindungen nicht faͤhi ggg. 
Dc geſtehe, daß ich die zu welt gehende Scho⸗ 
nung dieſer Parthei, die ſo offenbar ſchon zu wir 
ken ſich erdreiſtet, nicht billigen kann. Die Con⸗ 
Mensiom hat ihnen gleiche Rechte bei der Wahl der 
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künftigen Repraſentanten, wie den Patrioten, be⸗ 
williget. Sie ſind ſtimm⸗ und wahlfaͤhige Bürs 
ger, wie jeder andere. Welche Folgen! dieſes ha⸗ 
ben muͤſſe, werde ich an feinem Orte zeigen. Laͤ⸗ 
ſtert nun noch don Patrioten unde dem freien Re⸗ 
publikaner , wenn iht es vermögt. Ein Blick auf 
ihn muß euch zur Schaamröͤthe zwingen, wenn ihr 
derſelben fähig ſeyd. Würde Orantens Par⸗ 
thei je, wenn ſie das uebergewicht erhielte / ſoꝛge⸗ 
gen die patwtotifhe handeln 240 Kann ſoviel 
Tugend, ſo viel Seelengroͤße in das Herz eines 
Sklaven kommen?: % aim 
19 0 reh Göhr ns ateiu Br vor⸗ 
theilhaften Seite der gegenwartigen! Verfaſſung 
uͤber Ich tadle keine Monarchie) die dier Frei⸗ 
heit der Staatsbürger nicht durch Willtichr und 
Deſpotismus beeintküͤchtigt / und / die Geſatze ehrt 
die das Vorrecht des Bürgers fing) dug heilig 
und unverletzhar deine Perſon/ ſeine Ehre y seite 
Rechte und ſein Eigenthum ſichett. Jah weiß, 
daß keine Verfaſſung auf Erden vollkommen iſt, 
und verlange am allerwenigſten von der monarchi⸗ 
ſchen, daß ſie es ſeyn ſoll. Aber meine Ueber zeu⸗ 
gung habe ich nie verlaͤugnet; ich ſchmeichle weder 

Re⸗ 
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Republiken 3 und der Vernuͤnftige 
ſoll mein Richter ſeyn. ! 
AJn der gt der vr waͤhl⸗ 
ten die Bürger ihre Regenten in ihren Repraͤſen⸗ 
tanten. Sie regieren ſich durch ihre Stellvertre⸗ 
ter. Jeder Buͤrger iſt gewiß, daß ſeine Bitten, 
ſeine Vorſtellungen im Senat der Nation vorgele⸗ 
ſen und in Erwegung gezogen werde. Sey er ſo 
gering er wolle, er iſt ein Bürger, und ihre Rech, 
te ſind gleich. Indeſſen uͤberreicht in uͤbelregierten 
Monarchien der geheime Caͤmmerer irgend einer 
trägen Majeſtaͤt die Bittſchriften feines Volks. 
Ihre Majeftät werfen drei Viertheile ins Kamin; 
ſchlagen ein Achtel ohne zu unterſuchen ab, und 
verweiſen den Reſt an feine Behörde. 

In der Republik der Bata ver ſind alle 
Religionen des Erdbodens nicht geduldet, ſon⸗ 
dern jedem Buͤrger gehört das heilige Recht der 
Gewiſſensfreiheit und des öffentlichen Dienſtes 
nach ſeiner Weiſe zu, ohne ihn von Aemtern und 
Vorrechten andrer Bürger zu entfernen. In übel 
regierten Monarchien hat man Teſtakten, Reli⸗ 
gionsedikte, bringt die heterodoxen Lehrer um 
Amt und Brod, die Weiſen der Nation uͤber die 
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Grenze, und fuͤttert Biſchöfe / Ober⸗ Con ſiſtorial⸗ 
raͤthe und dergleichen im Verhaͤltniß ihrer Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die eee ihrer gekrönten 
Häupter enge edi ei 1123 

In der Republik der Bata ver herrſcht 
zwar unendlich viel Bigotterie unter den Refor⸗ 
mirten und Catholiken, aber die Republik nimmt 
fie nicht in unmittelbaren Schutz, oder erlaubt 
irgend einer Religions parthey herrſchend zu ſeyn. 
In übeleingerichteten Monarchien ſind gewiſſe 
Glaubens partheien herrſchend und verfolgen uns 
gehindert die diſſentirenden. mania 
IJn der Republik der Bataver herr⸗ 
ſchen die Geſetze, die das Volk ſich ſelbſt. gab, und 
keinem Bürger wird der Schutz derſelben oder 
Recht und Gerechtigkeit nach ihren Vorſchriften 
verſagt⸗ In uͤbel regierten Monarchien geben die 
Könige Geſetze, gegen die ſie keine dichtung haben, 
wenn ſle ſich dadurch eingeſchraͤnkt glauben. An 
ihrer Stelle entreißen ſie den Bürgern den geſetz⸗ 
lichen Schutz durch ſogenannte Machtſpruͤch e; 
und hemmen den Lauf der Gerechtigkeit in ihren 
Gerichtshöͤfen, wenn ſie ihrem Deſpotiſmus im 
Wege ſind. Die Gerichts höfe, die ſie vertheidi⸗ 
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gen, werden proſtituirt; gerechte Richter ab ollieio 
ſuſpendirt, oder aus allerhöchſter, Ahndung in 
ſchlechtere Stellen verſetzt. Vor allem dieſem iſt 
man in der bataviſchen Republik gegenwaͤr⸗ 
tig ganz ſicher. Die Freiheit iſt ein wohlthaͤtiger 
Baum, der feine Aeſte über ganze Provinzen breis 
tet und jedermann Schatten und Schutz giebt. 
Hier hat die Verleumdung keine Stimme im Rath 
der Nation. } Hier kann kein Praͤſident die Vers 
ſammlung des Volks zu Ungerechtigkeit zwingen, 
denn er ſteht unter dem Geſetz, wie der geringſte 
Bettler. Hier giebt weder Rang, noch Amt, noch 
Geburt Vorzuͤge, die den Hochmuth naͤhren. Frei⸗ 
heit hat Gleichheit aller Rechte zur Seite. Iſt 
dies alles auch ſo in Monarchien? Wer kann es 
wagen, dieſes mit dreiſter Stirne und Auge gegen 
Auge zu behaupten 2. Verkauft ein Freistaat ſeine 
Bürger, wie deſpotiſche Fuͤrſten ihre Unterthanen, 
als wären fie das Vieh ihrer Staaten? unter⸗ 
druckt ſie die Preßfreiheit, um die edelſten Wahr⸗ 
heiten zu erſticken 2. Buhlt. de mit Maitreffen und 
Favoritens Kriecht in ihrem Audienzzimmer 
ſchmeichelnd irgend ein Burger ? Nein! hier ſteht 
der Menſch in iner Wurde. Iſt der wuͤrdige 
E 2 
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Landmann Praͤſident der Verfammlung, ſo kom⸗ 
men die Geſandten der Monarchen bei ihm zur 
Audienz, und ehren in ihm, nicht den Mann, 
der da fiehtr — * die Nation, die er vor⸗ 
ne at ha Ae 


Auch Achtes Kapitel. 
Die bataviſche Republik. 
11 1949 Fortſetzung. 
Dee ſind freilich Vorzuͤge, welche alle Repu⸗ 
bliken, die mehr demokratiſch als ariſtokratiſch ſind, 
vor allem was Monarchie heißt, voraus haben. 
Man muß aber nicht vergeſſen, die Republik 
ſelbſt von den Volksrepraͤſentanten zu 
unterſcheiden. Eine National Convention iſt keine 
Republik, ſondern ſtellt ſie nur vor. Sie beſteht 
aus dem geſammten Volk, und ihre Form aus den 
Geſetzen, die dieſes Volk entweder in ſeinen Ur⸗ 
verſammlungen, oder durch feine Stellvertreter 
gab. So zufrieden ich nun mit den obern allge⸗ 
meinen Prineipien der Republik, Freiheit Gleich⸗ 
heit der Rechte und der Verbrüderung der Buͤrger 
bin, fo wenig möchte ich dieſes aufs allgemeine, 
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der Repraͤſentanten, und aller Dekrete ausgedehnt 

wiſſen. ug en in ist 8 
Nihil est ox omni patte perfectum — iſt auch 
— ſehr anwendbar, und vielleicht nur zu 
ſehr. Es gehört mehr als ein Zeitraum von vler⸗ 
zehn Monaten dazu, aus Prieſtern, Aerzten, 
Kaufleuten, Bauern und Nichtgelehrten, Staats⸗ 
männer und Geſetzgeber zu bilden. Wo nun biefe 
Claſſen das Uebergewicht haben, da iſt es nun 
wohl ſehr naturlich, wenn Bigotterie, Privat⸗ 
Intereſſe (dieſer traurige Nationalzug im Charak⸗ 
ter der meiſten Bataver) und Unwiſſenheit, den 
beſſern und vernünftigern Theil der National- Re⸗ 
praͤſentation uͤberſtimmen, und Dekrete machen, 
welche ganz geſchickt ſind, die allgemeine Form der 
Regierung, die einmal dekretirt war, wieder eins 
zuwerſen. Ich weiß zwar ſehr wohl, daß Talente 
nichts weniger als an gewiſſe Staͤnde unter den 
Menſchen eigenthuͤmlich gehören, und daß es uns 
ter jedem Stande tuͤchtige Maͤnner giebt, wie 
Witbalz, ein katholiſcher Geiſtlicher, und ander 
re ſehr wenige ſeines Standes in der bataviſchen 
Republik wirklich find; Dieſes hindert aber nicht, 
weniger Ausnahmen halben, die Wahrheit einer 
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allgemeinen Regel feſtzuſetzen, indem zwei bis drei 
vernuͤnftige Prieſter nicht eine Zahl von vierzehn 
bis ſechs zehn uͤbertragen oder uͤberſtimmen können, 
Ich wuͤrde nicht einmal den Sohn eines Prieſters, 
wenn er nicht hinreichende Beweiſe einer kelnen 
Phitoſophie gegeben hätte, zulaſſen aus Furcht, 
daß er von ſeinem bigotten Vater influirt werden 
Tönnte, Und nirgends in der wetten Welt hienie⸗ 
den iſt der Einfluß der Pfaffen und Weiber fräßs 
Fer, als in der bataviſchen Republik, und zwar 
ſind beide gleich unculttwirt ) was die Mehrheit 
anlangt, und gleich wenig geſchickt zu einem Ein⸗ 
fluſſe, der uͤberhaupt nicht ſtatt finden ſollte. Es 
mag immer hie und da ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck zu 
Madame Ro land unter den bataviſchen Mefrou⸗ 
vens gefunden werden, aber ſollten ihrer wirklich 
mehr im kleinen Holla n d, als im großen Frank 
reich anzutreffen ſeyn ? Ich zweifle gar ſehr. 
Mehr als alles aber ſchadet die Religlon den 
republikaniſchen Verfaſſungen, nemlich alle Volks⸗ 
Religionen, wie ſie wirklich beſchaffen ſind, ohne 
Ausnahme. Da dieſer Punkt von Wichtigkeit iſt, 
ſo verdient er fuͤr den eue. * eine 
nähere Erörterung. a 
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dlichkeit der Religion für Republiken. = 
PENSIONEN Eee 


warden 
v6 ede | 
Die Religion ſollte eigentlich nichts: weiter als 
ein Behelf fur ſchlechtden tende, ſchlechthandelnde 
und ſchwache Menſchen ſeyn / um · ihre Gewiſſens⸗ 
ruhe, wenn iſie durch unſitttiche Handlungen ver⸗ 
letzt iſt / wiederherzuſtellen, oder ſchwache Gemuͤ⸗ 
ther zu beruhigen. Fuͤr den Menſchen von mora⸗ 
liſcher Güte: iſt ſie ein unnützer Ballaſt / den er 
ohne Roth mit ſich herum ſchleppt , und aut wer⸗ 
fen tan ſo bald er Luſt hat, ohne dadurch das 
mindeſte zu verlieren. Ich kann mit dem Apoftek 
Johannes ſagen: Brüder! fo euch teuer 
Herz nicht verklagt, ſo könnt ihreuch 
ſelhſt im Angeſichte Gottes freuen, und 
euer Herz kann ſeinethalbenunbeſorgt 
ſey n. Auch beduͤrfen die Geſunden des Arztes 
nicht / ſondern die Kranken. Wozu kann uns alle 
Religion helfen, wenn wir rechtſchaffen ſind? und 
was einem Staate, deſſen Geſetze auf die heiligen 
Rechte der Menſchheit; Freiheit und Gleichheit 
aller vernuͤnftigen Anſpruͤche, das if auf Mora⸗ 
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litaͤt, im weitſten Umfange des Worts, gegruͤn⸗ 
det ſind? 

Solche Srundfäge find ie jenen n 
Prinelp die Ehre if, in allen ihren guten und abs 
ſcheulichen Nuͤanzirungen. In Republiken herrſcht 
Niemand als das Geſetz, und alle Direktoren des 
gemeinen Weſens ſind bloß Diener deſſelben, die 
es zu allen Zeiten uͤber ihre Verwaltung zur Mes 
chenſchaft ziehen kann. Die Religion droht nur 
kuͤnftige Strafen, entbindet von Verbrechen, macht 
folglich jede zeitliche Strafe ungerecht; denn wenn 
das Verbrechen vom Suͤnder hinweggenommen iſt, 
und er ſo rein wurde, wie das weiße leuchtende 
Kleid der Gerechtigkeit der Anhaͤnger des Lammes 
im himmllſchen Jeruſalem, ſo möchte ich wohl den 
Titel ſehen, ein ſolch rein nr em für 
nne αο ser 

Mit ſolch einem Glauben an . we 
publik ganz und gar nicht gedient ſeyn, in welcher 
das Geſetz, heilig, gerecht, unerbittlich und ſtren⸗ 
ge iſt. Die Republik wuͤrde ſich oft in der Verle⸗ 
genheit ſehen, die göttliche Gnade der Vergebung 
der Sünden zu corrigiren, und die rein gewaſchnen 
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Kinder Gottes durch Domine's, Prieſter und Wei⸗ 
ber bekehrt, und dem Erbtheil der Auserwählten 
einverleibt, unter dem Titel von Schelmen, Spitz⸗ 
buben und Staatsverbrechern geißeln, haͤngen, 
raͤdern und guilliotiniren zu laſſen; oder ſolch ei⸗ 
nen Auserwaͤhlten des Himmels, uͤber den da dro⸗ 
ben mehr Freude if als uͤber neun und neunzig 
Staats- Nepräfentanten,, die keiner Buße beduͤr⸗ 
fen, auf die Galeeren lebens laͤnglich ſchmieden zu 
laſſen. Das Reich Gottes (welches nach unſern 
Prieſtern entweder, wie in Holland eine 
aus gemachte Deſpotie, nach dem Grund⸗ 
ſatz der freien Gnade Gottes, der nur giebt 
wem Er will, und vor dem keine Wuͤrdigkeit oder 
Unwuͤrdigkeit der Perſon ſtatt findet, ſondern der 
die Gerechten gleichſam durch eine Lotterie aus⸗ 
ſpielt, und nach freier Willkuͤhr praͤdeſtinirt, wie 
ein Töpfer einen Topf zum Gefäße der Ehren, und 
darinnen Speiſe des ewigen Lebens zu kochen, 
oder zum Gefäße der Schande, um etwa assa foe- 
aida hinein. zu ſetzenz oder eine Monarchie iſt / in 
der man gegen alle Geſetze der Gerechtigkeit begna⸗ 
digen kann) vertraͤgt ſich zu wenig mit der repu⸗ 
blikaniſchen Form, wo das Geſetz nur durch ſtren, 
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ge Gerechtigkeit aufrecht erhalten wird / und nie 
begnadiget nie ohne Verletzung ſeiner ſelbſt ber 
gnadigen ran ud a een ene 
Die Religion, die ihre Anhänger o ſehr an 
die Grundsätze der himmliſchen Monarchie ans 
ſchlleßt, von der das Glück oder Unglück einer 
ganzen Ewigkeit abhängen ſoll, kann unmöglich 
ihnen die republikaniſchen hiernieden alf Erden fo 
wichtig machem/ daß ſie ihnen mit eben ſo vielem 
Eifer anhangen follten, wie jenen der religibſen 
Fantaſie. Sie werden entweder Oranien Klien⸗ 
ten und Anhänger eines Oberhaupks im Staate, 
oder Foederaliſten, die mehrere oberſte Sons. 
verainitaͤten, als Antitypen der haminſehler Ads 
miniſtration annehmen. Durch die National- 
Wergaadering der Aelteſten und der 12 Apoſtel die 
auf Stühlen setzen, und den Ratheder Alten, 
und mit den 4D Verſtegelten / die den geſetz⸗ 
gebenden Körper ausmachen, und mit den Erz⸗ 
engeln , Engeln, Shronen und Herrſchaften, die 
die Departements des Univerſums mit Unabhan⸗ 
gigkeit des einen vom andern verwalten, werden 
fie ſich zum oederallsmus berechtigt glauben und 
wohl gar am Ende zum Lam me, das mitten 
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im Stühle ſitzt, oder dem Prinzen von 
Oranien zurückkehren wohin der bataviſche 
Foederalismus immer und == allen en sera 
ee an RER yes f 2 

Was ſch hier ſagte, wird manchem eine ie 
derbare Verhöhnung aposalyptiſcher Schriftſtellen 
zu ſeyn ſcheinen, iſt aber nichts weniger als dieſes⸗ 
Ob ich gleich die Apoealypſe für das albernſte und 
abgeſchmackteſte Erzeugniß der Hirnwuth eines 
Juden halte / fo lag doch eigentlich nur die Urſache 
in dem herrſchenden Tone der meiſten Bakaver, 
die außer dem Commeree grbßtentheils nur von 
Hteligion, und in dem Jargon ſprechen, wovon ich 
eine Probe gegeben habe. Der gemeine Bataver 
hänge an diefer Religion mit ganzer Seele, und 
zwat ſo ſehr, daß die Lehre von der Präͤdeſtina⸗ 
tion, der freien Gnade Gottes, der Verdammung 
von Juden und Heyden, die gewöhnliche Unterhal⸗ 
tung von Männern und Weibern auf Poſtkutſchen 
und in Schuͤyten oder Varquen ausmacht. Sie 
feiern den Sonntag vom Sonnabend an, und 
das mit einer ſolchen Feinheit, daß ſie es kaum 
wagen die Hände zu rühren, vlelweniger irgend 
ein Geſchaͤft zu thun. Voetius muß ein Abs 
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ſcheulicher Heuchler geweſen ſeyn, oder der elend⸗ 
ſte und veraͤchtlichſte Ignorant, da er ſeiner Sekte 
einen Geiſt mitgetheilt hat, der alle Freuden des 
Lebens wuͤrgt; jedem Vergnuͤgen Hohn ſpricht, 
und das Kloſterleben mitten in die Bevölkerung 
uͤbertragen hat. Finſterere Afceten und ſchwaͤr⸗ 
mendere Thoren fand man kaum in den Wuͤſte⸗ 
neien von Egypten, als in dem evangeliſch⸗ refor⸗ 
mirten Holland. N 
Fuͤr ſolche Staaten iſt die Religion zum as 
che geworden, unter dem die Cultur dahinſinkt, 
jede Blume des heitern Vergnuͤgens verwelkt, 
jede Wonne des Lebens ſich in Aechzen auflöst, 
und der heilige allgemeine Trieb der Natur, die 
Liebe zur Hurerei wird, wenn ſie nicht durch die 
ſeiſte Hand eines von Schwaͤrmerinnen fett ge⸗ 
maͤſteten, vom Halſe bis zum H n beleck⸗ 
ten Prieſters eingewelht wind. O Menſchheit, 
wenn wirſt du innen werden, daß der tiefeinges 
ſchaffne Naturtrieb ehe die Menſchen begluͤckte, als 
es Pfaffen gab, deren Eigennutz und dumpfen 
Vorurtheilen ſelbſt jene einſamen Freuden zollen 
muͤſſen, die der Schleier der Macht verbirgt, und 
die Dunkelheit jedem Auge verbirgt. Viel, viel 


75 
iſt es, daß wir die übrigen Naturbeduͤrfniſſe be, 
friedigen und vollenden können, ohne dazu, durch 
dreimalige Proclamation von den Kanzeln und 
Prieſterweihe, für ſtattliche Gebuͤhren, Erlaubniß 
erhalten zu haben. 


Zehntes Kapitel. 
Die batabiſche Republik 
Fortfetzung. 

Wenn wir alles dieſes, was ich hier faste, zu⸗ 
ſammennehmen, wen wird es dann wundern, 
wenn er hört, daß der Einfluß dieſer pietiſtiſchen 
Religion ſo weit ging, daß es die Mationalver⸗ 
ſammlung für gut halten mußte, ihre Seſſionen 
mit einem Gebete anzufangen, das aber 
gegenwartig fo kurz geworden iſt, daß ich es nicht 
einmal bemerkt habe? Wen wird es wundern, 
daß die Discuſſionen über die Juden und ihre 
Menſchen⸗ und Bürgerrechte fo lebhaft waren, 
und mit Noth durchgeſetzt werden konnten, da ſie 
nach der hollaͤndiſchen Religion mit allen Heiden 
zeitlich und ewig verdammt ſind? Wen es wun⸗ 
dern, wenn er lieſt, daß gerade die Debatten, 
welche nur im Geringſten Beziehung auf die Re⸗ 
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ligion haben, die heftigſten und von Hamels⸗; 
veld und andern feines Gleichen mit einem Un, 
geſtüm geführt werde, als wenn dieſe Art. von 
Religion, gerade der gone Zweck der, National 
verſammlung und der wichtigſte Gegenstand der⸗ 

ſelben wäre? _ 3 
Zum Gluͤcke hat die Keitmafverfammlung 
viele aufgeklärte, bellen de Wohnens die bis⸗ 
her gewöhnlich über die Schwaͤrmerei der Priefter 
ſchlechter Art geſiegt haben. Hahn, einer der 
guößten Männer in der Verſammlung und Repu⸗ 
blik, hat eine Rede uͤber die vollkommne 
Gleichſtellung der Juden, mit den uͤbri⸗ 
gen Bürgern gehalten, bie im Publikum auf 
wenig ekannt, wußde⸗ „und. es ſo ‚allgemein; in 
werden verdient, indem über dieſen Gegenſtand 
ſelbſt die breußiſche n een e 


men nee Si u. et frau in 
tert wurde, hat wenig geliefert, das in gedtängs 


ter Kürze. die Hauptmomente ‚fo kraftvoll darge⸗ 
ſtelt hätte, wie die Nede des Repraͤſenten Ha hi 
die ich deshalb meinen Sofern hier mittheile, und 
ihres Beifalls, hierüber Seiz Ain.) n mn leg 
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d Rette 


Rede des atomaren Hahn über die bolkommne 
urn 1 der Juden mit den übrigen 1 
13% “nt 139 


| „Ping; v eee en Ki 
Nachdem dieſe Verſammlung ihre Sitzungen ans 
gefangen hatte, empfing fies ſchon zu Ende des 
erſten Monats, einen wichtigen Vortrag einiger 
bataviſcher Burger von der jůdiſchen Brüderſchaft. 
Man ließ darinnen den Genexalſtaaten, die, den 
großen Grundſaͤtzen unſerer Revolntio 
die niederlaͤndiſchen Juden, ihrer Religions begriffe 
ungeachtet / als Glieder des Volks erkannt, und 
ihnen das Stimmrecht, ſowohl als die Wahlfaͤ⸗ 
higkeit zu dieſer Verſammlung, zugeſprochen hats 
ten, Gerechtigkeit widerfahren; auf der andern 
Seite hingegen erhub man darinnen eine gegrün⸗ 
dete Klage uͤber den Druck und die Kraͤnkungen, 
die das Judenthum nach wie vor der Revolution 
zu dulden hat, und bittet Euch deswegen, zu ver⸗ 
ordnen, daß, da die Juden ſtimmberechtigte Buͤr⸗ 
ger des bataviſchen Freiſtaates ſind, ſie in den 
vollen Genuß des niederlaͤndiſchen Buͤrgerrechts 
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geſetzt, und durch Euch darinnen geſchuͤtzt werden 
mögen. 

Hierauf habt Ihr, Bürger Repraͤſentanten, 
durch das Dekret vom verfloſſenen 29. März Euern 
Collegen, van Leeuwen, Hahn, Schimmelpen⸗ 
nink, Nührnt van der Veen, Branger, Hartogh 
und Aanink, aufgetragen, Euch ihr Gutachten 
hierüber zu geben. Es iſt uns ſehr leid, daß wir 
durch eine lange Folge von Geſchaͤften verhindert 
worden, dieſen Auftrag eher zu erfüllen. Jetzund 
haben wir die Ehre, Eurer Abſicht, nach unſerm 
— zu entſprechen. 

Ihr erlaubt uns, Bürger Repraͤſentanten, 
es für unnbthig zu halten, daß wir Eure Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die graͤßliche Reihe zweytauſendjaͤhri 
ger Verfolgungen und Qualen lenken, welche die 
Kinder Iſraels von ihren ungerechten Mitmen⸗ 
ſchen dulden mußten. Wenn man auch die Graͤuel 
vergißt, die gegen ſie veruͤbt wurden, wenn man 
auch den offenbaren Widerſpruch dieſer Mißhand⸗ 
lungen mit den heiligen Pflichten der Vernunft 
und Natur, mit den ſchönen Lehren der liebens⸗ 
wuͤrdigen Religion Jeſu vergißt, ſo kann man ſich 
doch des grauſenden Gedankens nicht erwehren, 

daß 
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daß ein Theil der Menſchheit durch die von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert mit ſchrecklicher Beharr⸗ 
lichkeit gedauerte Wuth gegen den andern Theil 
die Welt der Vortheile beraubt hat, welche Mil 
lionen Menſchen ihr durch eine freie Uebung ih⸗ 
rer natürlichen und ſittlichen Fähigkeiten verſchafft 
haben wuͤrden. Welches denkende Weſen erliegt 
nicht dem Gefuͤhl des Leidens, wenn es den Strom 
von ſittlichem Uebel und Unheil uͤberſieht, der ſich 
dadurch uͤber das menſchliche Geſchlecht ergoſſen 
hat! In der ganzen Natur entſteht durch jede 
Wirkung eine angemeſſene Gegenwirkung. Moſes 
Glaubensgenoſſen, durch die Chriſten verachtet, 
erniedrigt, zu Boden gedrückt, konnten dieſe nicht 
als ihre Brüder, fie mußten ſie als geſchworne 
ewige Feinde anſehen, gegen die ſie Betrug und 
Liſt anwenden durſten, weil ihr Haß unuͤberwind⸗ 
lich war, und weil die uͤberwiegende Gewalt der 
Nichtjuden den Gebrauch anderer Waffen unmoͤg⸗ 
lich machte. — Es iſt, wir wiederhohlen es, Re⸗ 
praͤſentanten, es iſt unnöthig / dieſes umſtaͤndli⸗ 
cher auszuführen, Eure Neigung zu dem, was 
Recht und Vernunft fordern, durch das, was 
ſie Vortrefliches haben, zu wecken, und Euch 
03 
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dadurch zur eee alter ee zu 
bewegen. 12 

Auch die 22 der ee — 
lehre ſprechen von ſelbſt. Warum waren doch 
die niederlaͤndiſchen Juden der vorigen Ordnung 
der Dinge, ungeachtet der Verworrenheit und 
Widerſpruͤche, die darin herrſchten, mit ſo viel 
Eifer ergeben? Warum zaͤhlt man ſelbſt jetzt noch 
unter ihnen ſo viele Vertheidiger und Freunde von 
Oranien und ſeinem Syſtem? Sprechen wir nun 
nicht vom aus geworfenen Gelde, von Beſtechun⸗ 
gen zur Zeit der Gefahr, dem beliebten oraniſchen 
Hausmittel. Sprechen wir auch nicht von den 
aus eben dieſer Quelle fließenden Vorurtheilen ge⸗ 
gen jede Aeußerung des Patriotismus, und vom 
großen Intereſſe, das die reichen Juden in den 
engliſchen Fonds haben: die natürliche, wahre, 
erſte Urſache dieſer Ergebenheit, dieſer beharrlichen 


Anhaͤnglichkeit iſt * un⸗ 
uͤberlegtes Dankgefuͤhl. Ja, Bürger Repraͤſen, 
tanten, wie die ſpaniſchen und portugieſiſchen Ju⸗ 
den mit ihren Schaͤtzen dem Scheiterhaufen ent, 


flohen, wie man ihnen bei uns und in England 
das Leben und ihr Geld ließ; wie es ihnen hiet 
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uno in, England weniger übel gieng, als in Spas 
nien und Portugal: da bekümmerten fie ſich we⸗ 
der uſm bürgerliche Rechte, noch um Zünfte, noch 
um Gleichheit. Wie einer, der ins Waſſer kürzt, 
und mit genauer Noth gerettet wird, ſo uͤberlie⸗ 
ßen fie ſich dem freudigen Gefuͤhl der Erhaltung 
ihres Lebens; und da ſie uͤber dieſes auf gewiſſe 
Weiſe ihren Gottes dienſt halten konnten; ſo was 
ren fie nicht allein gleichgültig gegen andere Eins 
ſchraͤnkungen, die man ihnen vorſchrieb/ ſonder 

fie empfanden noch Ehrfurcht und Dankbarkeit ges 
gen eine Regierung, der, ſie ſo viel ſchuldig zu 
ſeyn glaubten. Deswegen betrachteten ſie den 
Umſturz dieſer Regierung als ein Unglück für: ſich 
ſelbſt. Kam es nun auf die Erhaltung derſelben 
an, ſo waren fie zu allem bereit, und das liſtige 
Haus Naſſau, welches immer das Triebrad dieſer 
Regierung war oder wurde, wußte ihnen bei je⸗ 
der Gelegenheit vorzuſtellen, daß ſie ihm Wohl⸗ 
fahrt und Daſeyn zu danken haͤtten. Was die 
reichen Juden zuerſt empfanden, theilten fie nach⸗ 
her ihren Glaubensgenoſſen mit, die der Verfol⸗ 
gung in Deutſchland entwichen, und ſpaͤter ka⸗ 
men; auf mancherlei Weiſe wurden ihnen die dar⸗ 
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aus entſptingenden Vorurtheile eingeprägt; dieſe 
Meinungen haben ſich vom Vater zum Sohne 
ſortgepflanzt, und ihnen iſt, wie Jedermann 
weiß, die ſklaviſche Gefälligkeit der Juden für 
die Grillen des Fuͤrſten und der Regierung, ſo 
wie ihre dauernde Erzebenhen gegen dießlben, zuü⸗ 

zuſchreiben. ne) 7202 
Da dieſe blinde ebw Wache 
des bene uns Eigenthums, und durch die and, 
dige Erlaubniß, Gott auf hebraͤiſch anzubeten, 
entſtanden iſt: wie wird es dann ſeyn, wenn die 
freien Niederländer, weit entfernt, ihre Mitbuͤr⸗ 
ger zu verläugnen, den Juden die geſellſchaftliche 
Gleichheit verbuͤrgen; wenn ſie die Juden alle die 
mannichfache Noth vergeſſen machen, die ſie aus⸗ 
geſtanden haben, und leider noch ausſtehen müfs 
fen? Wenn fie den Juden alle Rechte, die völlige 
Freiheit, die völlige Aufklärung, das ganze Glück, 
mit einem Worte, d daſſelbe Vaterland verſchaſſen, 
das dem freien Menſchen alles ſeyn muß? — Wir 
haben zum wenigſten funfzigtauſend Juden, und 
unter dieſen gewiß einige wahre, ſehr aufgeklaͤrte 
Patrioten. Aber den übrigen großen Theil dieſer 
Menſchen von ihren Thorhelten zu heilen, fie für 
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Freihet und. Vaterland an, gewinnen, „fie durch 
das Gefühl des Unterſchiedes zwiſchen ihrem vo⸗ 
rigen Looſe und der ganzen Würde von Menſch 
und Bürger, die fie nun genießen, glücklich zu 
machen, und in ihren Herzen die Flamme des 
Mationglſinnes zu entzuͤnden: das iſt das ſchöne 
Ziel, nach dem das niederländiſche Volk ſtrebt, die 
geile Belohnung deiner und Eurer Tugend 
Doch, wir ſetzen jetzt beiſeite, was Staats 
kunt, nd, Gefehfchte.fprehen wir vergeſſen das 
gute Beiſpiel van Nordamerika und Frankreich. 
Wir fragen mur, ‚ob die unerfhütterlichen Grün⸗ 
de, auf denen unfere Revalution-rubt, die Gleich 
ſtellung der Juden nicht ſodern, ob ſtaͤdtiſche, ja 
ſelbſt, provinziale Verordnungen etwas dagegen; 
vermögen, und endlich, ob die Einwendungen i 
Stich halten, die man dagegen macht? Die un⸗ 
erſchuͤtterlichen Gruͤnde, auf denen unſere Revo⸗ 
lution zuht; wir meinen hier die natürliche, poll⸗ 
kommens Gleichheit in den Rechten der Menſchen 
uberhaupt und der Mitglieder des nieberländis, 
ſchen Volks insbeſondere, aa höchſte 
A, pes ganzen een ran dn alte 
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Wer beſtreitet, daß Juden Menſchen, daß 
ſte ünd die ichtjuden, kit bbllgſten Sinne des 
Worts, Näniegenetten iind Haben ſie nicht 
denſelben Schöpfer, denſelben Geſetzgeber , den⸗ 
ſelben Richter, e Brvürfuiſe, dieſelben 
Befriedigungsarten? * micht wir wir 
gebohren, leben ſte, ſteibin fie‘ nicht wie wir? 
Sind fie nicht mit in dem Gebete begriffen, wo⸗ 
mit dieſe Verſommlung täglich angefangen wird 
Eine gleiche Beſchaffenheit hat es mit den Juden 
wenn wir fie als Mitglieder der niederländiſchen 
Volksgeſellſchaft bettächten? ſte zahlen bie Abga⸗ 
ben, wie andere Bataver; fie tragen dieſelben en 
ſten, und dieſelben geſellſchaftlichen Nachtheile; 
fie muͤſſen alſo die Vorteile,‘ die Woehen eben 

ax mit uns thelle n. l 
In Anſehung der hoͤchſten Macht es bits 
iſt dies eben fo überzeugend; ie wachen den neun 
und dreißigsten Theil deſſelben aus, „und daß das 
Ganze nicht mehr das Gunze iſt, wenn en Theil 
ſehlt, braucht keines Beweiſes. — Dich wozu 
Worte, wenn Sachen ſprechen? Die Bundesge, 
noſſen haben nöthig gefunden, das Volk zu zaͤh⸗ 
len, und die Juden konnten ſo wenig, als die 
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Quaker, die Reformirten oder Katholiken ausge⸗ 
ſchloſſen werden, auch hat man ſie nicht ausge⸗ 
ſchloſſen; fie find als vollſtaͤndigmachende Theile 
des Souverains in den Urvetſammlungen berufen 
worden; ſie ſind darin erſchienen und thaͤtig ge⸗ 
weſen. Wir könnten Euch verſchiedene Wähler 
nennen, die man aus der Bruͤderſchaft der Mo⸗ 
ſaiten genommen hat: wenn das aber auch nicht 
wäre, ſo glauben wir dennoch, daß fie zu unſern 
Committenten, zum niederlaͤndiſchen Volke gehören. 
Der geringſte Zweifel hierüber ſchwaͤcht nicht we⸗ 
nig, nach unſerm Ermeſſen, die Rechtmaͤßigkeit 
dieſer Verſammlung, die fie haben anſtellen hel⸗ 
fen: denn wenn die Juden nicht zum niederlaͤndi⸗ 
ſchen Volke gehbren, ſo iſt das erſte Wahl- und 
Bildungsgeſchaͤft dieſer Verſammlung durch ſolche 
geſchehen, die kein Recht dazu hatten; ſo iſt dis 
Verordnung, ſo wie unſere Vollmacht, von, tel 
ner — 5 — doch n wuͤrde uns das 
fuͤhren? 

Wir fragten zweitens, ob asd oder Fr 
vinziale Verordnungen etwas dagegen vermögen ? 
Wir geſtehen, daß dieſe Frage an ſich ungereimt 
iſt. Kein Glied des ganzen Körpers kann machen, 
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daß dieſer aufhöre, der ganze Körper zu ſeyn; kein 
Theil der Geſellſchaft kann der Geſellſchaft ſagen, 
ich will den neun und dreißigſten Theil von dir 
wegſchneiden, und die uͤbrigen acht und dreißig 
neun und dreißig Theile ſollen nichts deſto weniger 
das Ganze ausmachen: und gleichwohl, Buͤrger 
Repraͤſentanten, verhaͤlt es ſich nicht anders; es 
giebt ſtaͤdtiſche, und, wie wir vermuthen, auch 
provinziale Verordnungen, worinnen den Juden, 
die Mitglieder des niederlaͤndiſchen Volks ſind, 
die andere getingere Ausübung ihres Stimmrechts 
entzogen wird. — Wie ungereimt, wie ſtreitig 
mit allen gefunden Grundſaͤtzen! Daß ſie bei uns 
noch nirgends zu Zuͤnften, die wir doch haben, 
zugelaſſen werden, daß man ihnen noch nirgends 
geſellſchaftliche Vortheile gönnt, daß man den 
dͤͤrftigſten Juden, die durch das Herumtrüdeln 
einer oder anderer Waare ein ſaueres Stuͤckchen 
Brod zu verdienen fuchen, dies wenige noch ab⸗ 
nimmt, ſie zur Strafe zieht, oder mißhandelt, 
bloß weil ſie Juden ſind, das iſt zu wahr, zu 
traurig, und zu entehrend für. eine freie Geſell⸗ 
ſchaft, als daß wir uns lange dabei aufhalten 
ſollten. Und wer wird den Beweis. übernehmen 
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wollen, daß die unzerſtörbaren Grundſäͤtze der Re⸗ 
volution dadurch geſchwaͤcht würden? 

Wir fragten drittens, ob die Einwuͤrfe dage⸗ 
gen Stich halten? — Welch ein weites Feld, Re⸗ 
präfentanten, öffnet ſich uns hier? Wundern wir 
uns nicht daruͤber! Die wuͤthendſte Schwaͤrmerei, 
ſeit Jahrhunderten entſtanden und unterhalten; 
eingewurzelte Volksvorurtheile durch Gelehrte und 
Geiſtliche genaͤhrt und gereizt) die ſchreiendſten 
Ungerechtigkeiten, die in ganz Europa zu einer un⸗ 
ſeligen Fertigkeit geworden ſind; dies ſind die 
drei Hauptquellen, aus denen eine Maſſe von 
Schwierigkeiten und Einwendungen entſtanden 
iſt, die von Vielen fuͤr unauflöslich, wenigſtens 
fuͤr unuͤberſteiglich gehalten wird. — Selbſt 
Rouſſeau und Voltaire ſind vom allgemei⸗ 
nen Abſcheu gegen die Juden nicht frey. Dem 
deutſchen Plato, dem geiſtvollen Pinto hat das 
jetzige Menſchengeſchlecht nie von Herzen verzei⸗ 
hen können, daß ſie von juͤdiſchen Aeltern geboh⸗ 
ren waren — So tief iſt dieſer verdammliche 
Menſchenhaß gewurzelt! Es ſind nun ohngefuͤhr 
fünfzig. Jahre, daß man in England wagte ihn 
anzugreifen, und durch eine Parlamentsacte zu 
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erklaren, daß auch die Juden naturaliſirt werden 
könnten; allein ungeachtet der Einſchraͤnkungen, 
welche die Acte von 1783 bekam, wurde man doch 
durch den raſenden Widerſtand gendthigt, dieſen 
Schritt, den Menſchlichkeit und Staatskunſt rie⸗ 
then, zuruͤck zu nehmen. Die Schriften einiger 
aufgeklaͤrten Menſchenfreunde in Frankreich und 
Deutſchland, und die allgemach ſich verbreitenden 
philofophiſchen Begriffe verſprachen wohl, daß die⸗ 
ſes Uebel mit der Zeit vermindert werden könnte, 
und ſeit einigen Jahren fing man wirklich in un⸗ 
ſerm Welttheil an zu glauben, daß die Juden auch 
Menſchen find, und gute Bürger werden können; 
doch das alles war ſo beſchaffen, daß noch ein 
Jahrhundert nöthig geweſen waͤre, bis die Ein⸗ 
wendungen, von denen wir reden, in den herr⸗ 
ſchenden Geſinnungen verſchwunden waͤren, und 
jedes fuͤhlende Herz blutete bei dem Blicke in die 
Zukunft, und dem Gedanken, daß eine ſolche Men⸗ 
ge unſerer Mitmenſchen noch ſo lange als verloren 
angeſehen werden müßten. — Doch die anbetungs⸗ 
wuͤrdige Vorſehung hat es anders gewollt, wie es 
ſcheint; durch die Revolutionen von Nordamerika 
und Frankreich iſt zum Gluͤcke der ganzen Menſch⸗ 
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heit der Aufklaͤuung ein ſo ſchnellet Fortschritt ges 
geben worden, daß auch unſere Umwandelung 
jetzo ſchun dieſen Pfad betreten hat; es iſt uns 
beſchieden, Bürger Nepräfentanten der Verbruͤ⸗ 
derung aller bataviſchen Bürger, ihter verfchiedes 
nen Religlonsbegriffe ungeachtet, mit Entzücken 
entgegen zu ſehen / und uns deucht daß die Denn 
wortung der n um n e e 

werden kü ent 36: u 
b gethan, wenn 
wir ſagten, daß alle möglichen Gründe nichts ver⸗ 
moͤgen gegen die einmal etwieſene Wahtheit: die 
Juden ſind Menschen, fie haben der hiſoriſchen 
Unlängbarkelt gemäß, als Glieder des frelen ba⸗ 
taviſchen Volkes mitgewirkt, und werden von uns 
reptaͤſentitt; das haben wir oben ſchon erwieſen, 
und kein Widerſpruch kann es umſtoßen 
Man könnte noch anführen, daß ſie ſo gut 
als wir in der Allianz mit der franzöſiſchen Repu⸗ 
blik begriffen find, und keine Trugſchlüͤſſe fie dies 
ſes erworbenen Rechts berauben, oder deſſelben 
Unumſtößlichkeit bezweifeln können. Aber wir 
glauben, Dürger Repraͤſentanten, daß es für die 
Nation und Euch befriedigender iſt, wenn wir die 
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fühlbare Wahrheit der ſo eben gemachten Anmer⸗ 
kung beiſeite ſetzen, und die Bedenklichkeiten ent⸗ 
wickeln, die man mit ſo viel A ufnaubsananlbten 
pflegt. \ 70 neee e 10 ee 0 
Man bo, die Juden ‚fü 0 
Ausgewanderte, die ſich nach dem gelobten Lande 
ſehnen, und deswegen überall Fremdlinge bleiben, 
die wenigstens nie Republikaner werden können, 
weil ſie keine Erwartung haben, als die des Meſ⸗ 
ſias, das heißt, een Kö⸗ 
nigeiches⸗ 00 nr tan e und z gaT 2. 
Doch, —— 
aus ihrem Lande vertrieben wurden und ihr po⸗ 
litiſches Daſeyn verloren, deswegen ‚find, die Ab⸗ 
koͤmmlinge derer, die einſt dieſes Volk ausmach⸗ 
ten, überall und immer Fremdlinge? Sie können 
niemals an einem Staate Theil nehmen, es müßte 
denn das Land ſenn, welches für ſie nicht mehr 
vorhanden iſt s. Welche Schlüſſe! Wer wird, wer 
kann es mit der Wohlfahrt des Staates überein⸗ 
ſtimmend finden, wenn Ausländer, die ſich darin 
niederlaſſen, ſich den Geſetzen des Staates unter⸗ 
werfen, und ſeine Laſten tragen helfenz wenn die 
mit ihrer ganzen Nachkommenschaft beſtaͤndig als 


Fremde behandelt werden 2 Sollte das gelten / ſo 
duͤrften wir die Emigranten, welche die Wider 
rufung des Edikts von Nantes zu uns führte, und 

ihre Kinder, weil fü 3 = . * wer 

ger erkennen. b s de eh 
Man wird antworten, die e ſemößſchen 

Fluͤchtlinge haben nie ein Volk ausgemacht, aber 
die Juden waren eins. Sie ringen auch nicht ſo 
nach ihrem Vaterlande, wie die Juden, und glau⸗ 

ben an essen der fie wieder — üg. 
ren wird.. w ĩðͤ 

Aber wir ach ob die Juden eln Welk en 

‚und bleiben, ungeachtet fie vor zweitauſend Jah⸗ 
ren aus ihrem Lande vertrieben worden? Macht 
der Beſitz eines beſondern Landes, oder einerlei 
Religion das unterſcheidende Merkmal eines Volks 
aus? Sind die Remonſtranten, Lutheraner, Cal⸗ 
viniſten beſondere Volker? Die Ruͤckkehr nach 
Palaͤſtina beweiſt nichts; und welcher Chriſt ist 

nicht uͤberzeugt, daß ſie ſich immer und ewig in 

dieſer Erwartung taͤuſchen werden; oder hat die 
menſchliche Geſellſchaft etwas von Hirngeſpinſten 
zu beſorgen? — Noch mehr, kann und darf ſie 
ſich mit den Religionsbegriffen ihrer Mitglieder 
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beſchaͤſtigen, wenn dieſe den Geſetzen getreu find, 
und die gemeinen Laſten tragen helfen? 
Man fuͤhrt auch noch gegen unſere Meinung 
an, die Juden könnten wenigſtens in einer Re⸗ 
publik keine guten Buͤrger werden, weil dieſe Re⸗ 
gierungsform auf die Rechte des Menſchen und 
des Bürgers, und auf die höchſte Macht des Volks 
gegruͤndet iſt, oder fie müßten aufhören, Juden 
zu ſeyn. Sie glauben feſt, ihr Meſſias ſey ein 
irdiſcher König, und ſie ſehen die antirepublikani⸗ 
ſchen Begriffe als unmittelbare göttliche Lehre an. 
Aber waͤre es denn zu beklagen, wenn einſt 
die ſtrenge Lehre mancher Juden gemildert wuͤrde, 
oder ſollten wir Chriſten nicht viel eher glauben, 
daß dieſes im Plane der Vorſehung liege? 
Daß die goͤttliche Offenbarung den Juden Ge⸗ 
ſinnungen einfloͤßen ſollte, die mit den Rechten 
des Menſchen ſtreiten, iſt baarer Unſinn. Woraus 
fliegen dieſe Rechte? Aus der Vernunft, das iſt, 
aus dem heiligen Willen des hoͤchſten Weſens; 
und keine Offenbarung, die mit der Vernunft ſtrei⸗ 
tet, kann göttlich ſeyn. — Ueberdies, man be⸗ 
merke den wahren Begriff, welchen die Juden 
von ihrem königlichen Meſſias haben. Er iſt wohl 
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auf einer Seite Hirngeſpinſt, aber auf der andern iſt 
er nichts weniger als geſchickt, um tyranniſche Ge⸗ 
ſinnungen zu unterhalten. Der Bürger Fries 
drichsfeld hat in feinen ſchönen Schriften von 
vorigem Jahre aus dem alten Teſtamente und dem 
Talmud erwieſen, daß es den Juden verbothen 
iſt, etwas zu thun, wodurch die Ankunft des Meſ⸗ 
ſtas fruͤher als fie ſollte, erfolgen konnte; ſte ſoll 
ſogar, wenn ſie dieſes wagen, zur Strafe verzö⸗ 
gert werden. Der Buͤrger Friedrichsfeld 
zeigt, daß die Vorſtellungen, welche die juͤdiſchen 
Glaubigen von dieſer Herrſchaft haben, mit der 
Gleichheit, Freiheit und allgemeinen Bruͤderſchaft 
vollkommen uͤbereinſtimmen, und daß fie das Bild 
eines vollkommen gluͤcklichen Staates iſt: — man 
kann geradezu verſichern, daß die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft von einem 3 Ideal nichts zu beſor⸗ 
gen hat. 

Wir kommen nun zur Unterſuchung, ob die 
Juden Glieder eines Freiſtaates ſeyn können, weil 
ſie nicht faͤhig find, die Waffen zu führen, und 
ob nicht uberhaupt ihre Verbruͤderung mit Nicht⸗ 
juden eine ſittliche Unmöglichkeit iſt? ö 
Von ihrer Unfähigkeit; die Waffen zu führ 
ren, finden wir weder in ihrem Geſetze, noch in 
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der Geſchichte, noch in den gegenwaͤrtſgen Zeiten 
die geringſte Spur. Moſes bildete ſie zu einem 
kriegeriſchen Volke; ſie dienten in Aegypten, un⸗ 
ter Alexander, und andern Heerfuͤhrern; noch 
mehr aber bezeugt die römiſche Geſchichte ihren 
Muth, ihre Tapferkeit und Treue. Erſt vier 
Jahrhunderte hernach unterſagte ihnen Kaifer Ho⸗ 
norius den Kriegsdienſt für die Zukunft. Die 
Römer hatten zwar das juͤdiſche Volk uͤberwun⸗ 
den, gaben aber doch ihr Buͤrgerrecht an Maͤnner 
vom moſaiſchen Glauben; wir finden ſogar Bei⸗ 
ſpiele, daß dieſe in den erſten Jahrhunderten un⸗ 
ſerer Zeitrechnung die höchſten Ehrenämter beklei⸗ 
deten. Es iſt bekannt, wie ſich dieſes nach dem 
Jahre 418 geändert hat; wie die Trennung grö⸗ 
ßer und bitterer wurde; wie Juſtin ian die Ju⸗ 
den ſüͤr den Abſchaum des menſchlichen Geſchlechts 
aus gab, und wie ſie deswegen nach dem Umſturz 
des römiſchen Reiches von den Ueberwindern defto 
mehr verachtet, und deſto heftiger gehaßt wurden, 
da dieſe ſie durch die Römer mit Schande bedeckt, 
und unwuͤrdig fanden, die Waffen zu tragen. Hat 
etwa nach der Hand dieſer oder jener Rabbiner 
den irrigen Gedanken gehabt, daß die Juden auf 

den 
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den Sabbath oder einen andern Feiertag fi ich ge⸗ 
gen den Feind nicht wehren dürften, ſo iſt dies 
Ketzerei eines einzelnen, die kein verftändiger 
Menſch der jüdiſchen Lehre zuſchreiben wird. Man 
könnte auch Stellen aus dem Talmud anfuͤhren, 
die gerade das Gegenteil beweiſen, wenn es, 
ſelbſt in Anſehung der eigentlichen jüdiſchen ehre, 
nöthig ware. Und bewaͤhrt nicht unſere eigene 
Erfahrung das Gegentheil 3 Bei der Öfterreichifchen 
Armee ſi ind viele Juden, im letzten Tuͤrkenkriege 
nahm Jo ſe p h u. eine Menge unter feine Trup⸗ 
pen z auch wir haben immer jüdische Matroſe en auf 
unſern Schiffen gehabt; unter unſerer National, 
garde find juͤdiſche Buͤrger, die ſich recht gut bes 
tragen, und, um alles mit einem Worte zu ſagen, 
unter den franzöſiſchen Helden find ſehr viele 
Juden. 

Aber der ftärffte Sinnuf 6, die Berbrüder 
rung mit den Juden ſey und bleibe eine Unmögs 
lichkeit wegen dem natürlichen und ſittlichen Zus 
ande, worin fie jetzo find. 

Wahr iſt es, Bürger Repräfentanten, daß 
man viel anföpiges, und felbf etwas widerliches 
in der Haltung, der Sprache, der Unreinlichkeit, 

G 
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und andern biſen Gewohnheiten vieler Juden fin⸗ 
det: aber es iſt eben ſo wahr, daß dies alles an 
16; zufällig iſt, und nach und nach abgelegt! wer⸗ 
den kann — Es legt gewiß nicht in der menſchli⸗ 
chen Natur, noch in der jüdischen Reltglon, det 
Mutter des Chritenthums; und! wer kann laͤug⸗ 
nen, daß die Eheiſten ſelbſt die Schuld düsen 
tragen? Haben wir unſere jäsifehen Mitmenſchen 
ice immer ſeht lieblos und uncheſſiſch behan⸗ 

delt? und geſthieht dieſes nicht nech Jeb bei dem 
feilen necerlätzihen Volkes Sucht die Polieet 
das Aleinwohnte n det labiſchen Bürger zu verhin⸗ 
dein? Beſtreſtet man ihnen r nicht noch t das Recht, 
ihte Kinder in eben den Schulen untetrichten zu 
laffn, wohin andere Religtonspaktheien die Ih⸗ 
Alzen ſchicken, dieſelben Lehrmeister und gelehete 
Sefelfhaften, denfelben Umgang zu genießen, 
Biefelben Bedienken zu gebrauchen! * Welche heil⸗ 
fame „Wilkungen würden diefe Mittel nicht in kur⸗ 
zem bet ihnen haben Vernunft und Etfahrung 
beſtätigen dieſes. Die berbothenen Speiſen ſind 
duch kein Hindernlgz uns iſt, wit geſtehen es, un⸗ 
Begteiflich daß diejenigen, weſche ſich ein Gewiſ⸗ 
ſen daraus machen, gewiſſe Gattungen von Speiſe 
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und Trank mit jedem andern zu genießen, und 
manche Fleiſcharten gar nicht zu eſſen, deswegen 
keine guten Buͤrger ſeyn ſollten? Schadet es der 
Geſellſchaft, daß die Katholiken ihre Faſten Hals 
ten? Auch die Juden dürfen: mit den Chriſten zu 
jeder Zeit umgehen, und ihren Mahlzeiten bei⸗ 
wohnen. Wir glauben ſogar, Burger Nepräfens 
tanten, daß fie ſich mit Chriſten verheirathen kön⸗ 
nen. Weſentlich iſt dieſes freilich nicht, denn 
Herrnhuter und Quaker, zum Beiſpiele, ſind vor⸗ 
treffliche Buͤrger ob ſie gleich die Heirathen mit 
Andersdenkenden nicht zulaſſen. Aber das alte 
Teſtament konnte die Heirathen mit Chriſten nicht 
verbiethen, die man damals nicht kannte. Das 
poſitive Geſetz ſpricht nur von den erklaͤrten Fein⸗ 
den der Juden. Ueberdies halten wir dafuͤr, daß 
das eigentliche Uebel in den verkehrten Geſetzen 
der verſchiedenen Staaten liege. Die Geſellſchaft 
darf die Ehe nicht anders als einen Contract bes 
trachten, der die Geiſtlichkeit nichts angeht. Auch 
haben die Generalſtaaten, kurz nach der Revolu⸗ 
tion, alle gehaͤßige verbiethenden Geſetze aufgeho⸗ 
ben, denn die Verſchiedenheit der Religion sbegriffe 
hat mit der Liebe zwiſchen Mann und Frau nichts 
G 2 
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gemein Wir könnten euch ſelbſt in England glück⸗ 
liche Beiſpiele von Ehen zwiſchen Chriſten und 
Juden zeigen. Ueberhaupt iſt einer menſchenlie, 
benden Staatskunſt ſehr gleichguͤltig, ob es Geiſt⸗ 
lichen beliebt, an der Rechtmäßigkeit eines Con⸗ 
trakts zu zweifeln, der nichts weniger als geiſtlich 
iſt; und gute Geſetze werden ſchon ſorgen, daß in 
ſolchen Faͤllen keine Schwierigkeiten wegen der 
Erbfolge entſtehen. — Endlich iſt die Beſchuldi⸗ 
gung / als ob die juͤdiſche Lehre mit ſich brächte, 
die Chriſten zu beluͤgen und zu betruͤgen, gaͤnzlich 
ungegruͤndet, und eben ſo falſch als der Vorwurf, 
daß die Katholiken den Nichtkutholiken keinen 
Glauben beimeſſen duͤrfen, ſollte dies auch irgend 
ein kaiſerlicher oder prieſterlicher Brauskopf geſagt 
haben. Wir muͤſſen, außer Friedrichsſelds 
Werken, noch einer gewiſſen bündigen Borſtellung 
erwähnen, die von den jüdiſchen Bürgern Eurer 
Commiſſion uͤbergeben worden, und wovon der 
größte Thell verdiente, bekannt zu werden n 
Roch iſt eine Schwierigkeit übrig, die ſelbſt 
von Juden geäußert wird, und die darinnen be, 
ſteht, daß, wenn ihre Glaubensgenoſſen nieder⸗ 
laͤndiſche Bürger werden duͤrfen, oder beſſer, wenn 
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man ihnen die Ausübung dieſes ſchon beſtehenden 
Rechts nicht länger ſtreitig macht, die Republik 
von Betteljuden beſonders aus Deutſchland und 
Polen fo überſchwemmt werden möchte, daß die 
Verwirrung und der —— ar zu berechnen 
wäre. 

Doch diefer Einwurf ſetzt uns nicht in 1 die 
mindeſte Verlegenheit. Nichts iſt vortheilhafter 
fur den Staat, als die Vermehrung von guten 
Buͤrgern, fie mögen auch geſinnt ſeyn, wie fie 
wollen. Es iſt hohe Zeit, daß die thörichte Aus⸗ 
nahme, welche man in Hinſicht auf die Juden 
von dieſer Staatsregel macht, aufhöͤre. Eine 
gute Geſetzgebung wird ſchon Mittel willen, 
ſchlechte Bürger, bettelnde Muͤßiggaͤnger und faule 
Landlaͤuſer, allerdings höoͤchſtſchaͤdliche Menſchen, 
abzuhalten, ſie ſeyen Juden oder Chriſten. Die 
plötzliche Ankunft dieſer Leute iſt wohl nichts als 
ein Schreckbild, das uns diejenigen vormahlen, 
die es lieber beim Alten laſſen möchten; aber aus 
der Natur der Sache fließt dieſes Uebel fo leicht 
nicht. Wir ſehen keine Schwarme Juden, die 
nach Nordamerika oder Frankreich ziehen; und 
man wird ſich aus der juͤdiſchen Geſchichte erin⸗ 
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nern, daß, als einſt auf hohen kaiſerlichen Befehl 
die Juden aus allen Winkeln der Erde aufgebo⸗ 
then wurden, um nach Jeruſalem zu kommen, 
und den Tempel wieder aufzubauen, dennoch die 
juͤdiſchen Familien bei Tauſenden an ihren Wohn⸗ 
orten blieben, ob ſie gleich keinen Ueberfluß hat⸗ 
ten. In gewiſſem Sinne iſt der Menſch traͤg, 
und an den Boden gefeſſelt, worauf er lebt. 
Durch dieſe Betrachtungen bewogen, ſehen 
wir keine Schwierigkeit, Euch zu rathen, die Herr— 
ſchaft der Wahrheit und der guten Grundſaͤtze öf⸗ 
fentlich zu erkennen, und zu deeretiren: Die 
Nationalverſammlung erkennt den 
Grundſatz, daß das bataviſche Bur⸗ 
gerrecht mit keinem Religionsglau⸗ 
ben etwas gemein hat, und daß die 
ſogenannten Juden in Nied erland 
nicht allein zu dem Volke gehören, 
ſondern auch in Anſehung der gefells 
ſchaftlichen Pflichten und Rechte mit 
allen andern Bürgern gleich geſtellt 
und geſchuͤtzt werden muͤſſen. 

Wir ſehen wohl ein, Bürger Repraͤſentanten, 
daß hierdurch das Geſuch der Juden nur zum 
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Theile erfüllt, und die Gewaltthaͤtikeiten nicht 
verhindert werden, welche man, noch hin und wſe⸗ 
der gegen ſie ausübt: aber die Natur der Zwischen; 
regierung welche die Natlonalverſammlung führt, 
erlaubt, in dem jetzigen Zeitraume der Revolution, 
nichts mehr als Wuͤnſche; wir mögen das Ende 
dieſer Periode wohl befördern, aber wir tönen, 
wir dürfen ihren Gang nicht aͤndern. 
Dem ungeachtet findet Ihr vielleicht gut, in 
dem Deeret, wodurch Ihr den vorgetragenen 
Grundſatz aufnehmt, die Abſendung dieſes Be⸗ 
richtes an die höchſtangeſteute Gewalten in den den 
verſchiedenen Provinzen zu beſchlleßen, mit der 
beizufuͤgenden Ermahnung, die Richtigkeit des 
Grundſatzes diefer Verſammlung zu erkennen, und 
ihrer Weisheit gemäß, fo viel ‚möglich, d den offen⸗ 
baren Ungerechtigkeiten zu feuern, die noch bier 
und da, in dieſer Küdf cht. vorfallen, beſonders 
aber die verkehrten Einrichtungen aufußeben. wel, 
che keinesweges zum Weſentlichen des lüdiſchen 
Glaubens gehören, und mit einer geſet mäßigen 
Freiheit in der Giſelſchaſt ſtreiten — 2 
71 Es iſt bekannt, Bürger Nepröſentanten, 506 
noch an manchen dien ſogenannte Velfügungen 
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wegen der juͤdiſchen Kirche Statt haben, die durch 
die vorige Regierung von Zeit zu Zeit gebilligt 
worden, die aber mit der Gleichheit, Freiheit, und 
den guten Sitten zuverläßig nicht beſtehen können. 

Es iſt unndthig, beizufügen, daß wir dieſen 
Bericht Euerm erleuchtetern Urtheile unterwerfen. 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Die bataviſche Republik. 
Fortſetzung. 
Die Nation der Bataver iſt noch gegenwaͤrtig in 
die zwei großen Partheien, der Patrioten 
und Orangiſten, getheilt. Durch den wirklich 
zu weit gehenden Moderantifmus, der deshalb 
eben nicht in revolutionaire oder gar ultrarevolu⸗ 
tionaire Gewaltthätigkeiten auszuarten braucht, 
und nur nach den ſtrengſten Prinelpien einer weis 
ſen Staats klugheit geformt werden darf, gewinnt 
die Parthei der Anhaͤnger von Oranien immer 
mehr innere Conſiſtenz, da fie mehr zu intrigulren 
Gelegenheit hat. Schon daß fie die uͤberwundene 
Parthei iſt, giebt ihr eine mehrere innere Staͤrke 
durch Gegenſtreben, indeſſen die patriotiſche, 
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als bie ſiegende und regierende, in einen ſanſten 
Schlummer geraͤth, aus dem ſie auf eine n 
= erweckt werden möchte, 

Was indirekt, aber ſehr maͤchtig, die patrio⸗ 
tiſche Parthei ſtaͤrkte, war die Vernichtung der 
Herrſchaft der reformirten Religion und die Gleich⸗ 
ſtellung aller übrigen Religionen mit der fo lange 
herrſchenden von Dortrecht. Durch dieſen ein⸗ 
zigen politiſchen Zug erhielt die patriotiſche Par⸗ 
thei eine ſolche Stärke, daß ſie gegenwaͤrtig weit 
uͤber die Haͤlfte der Republik ausmacht. Die re⸗ 
formirten Bataver machen ungefähr aus die Hälfs 
te Patrioten, von dieſen die Haͤlfte die Katholi⸗ 
ken, ein Drittheil des Ganzen, Lutheraner, Re— 
monſtranten, Wiedertaͤufer, Quaker, Juden ic, 
ein halb Drittel, ſo daß man zwei Drittel rechnen 
tann, welche gegenwärtig das größte Intereſſe 
haben, die neue Ordnung der Dinge aufrecht er) 
halten zu ſehen. 5 

Alle Bigott⸗Reformirte, mit faſt dem 
welt größten Theile ihrer Prieſterſchaft, find dar⸗ 
um auf der Seite von Oranſen, weil unter 
deſſen Statthalterſchaft ihre Kirche ſtreng herr⸗ 
ſchend war, und alle andere Religlonsgenoſſen 
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von Staatsämtern und Bedienungen ausſchloſſen, 
die gegenwaͤrtig allen Bürgern ohne Unterſchied 
offen ſtehen, und weil jene den Unterdruͤckungs⸗ 
geiſt ſo weit treiben konnten, als die Grenzen ei— 
nes handlungtreibenden Staats nur immer zulie⸗ 
ßen; durch die Gleichſtellung mit den übrigen 
Staatsbürgern erhielt die Hälfte der Nation, die 
aus Diſſidenten beſtand, ein ganz eignes Inter⸗ 
eſſe, ſich der Wiedereinſetzung des Statthalters 
entgegen zu ſtemmen, und die patriotiſche Parthei 
ein großes Uebergewicht von Kraft und Sicherheit 
gegen die Faktion von Oranienz ſo daß die 
Wiederherſtellung dieſes Hauſes zwei Drittheile 
der Nation unglücklich machen würde. Nie kön⸗ 
nen die Katholiken darauf rechnen, daß unter der 
Wiederherſtellung der alten Adminiſtration die 
herrſchende reformirte Parthei zugeben werde, 
daß ſie die erhaltenen Rechte des Menſchen und 
Bürgers fortgenteßen dürften. Dieſes feſſelt die 
Katholiſchen und alle andere diſſentirende Sekten 
aufs feſteſte an die republikaniſche Form, und 
macht ſie zu ihrer kraͤftigſten Stütze. 

Ich habe einige Repraͤſentanten im Haag 
0 aufmerkſam gemacht; ſie geſtanden mir die 
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Wahrheit polig ein, und doch hieng ſelbſt den 

Aufgeklärteſten, der reformirten Kirche zugethanen 

Mannern unten ihnen eine Art- Abneigung gegen 

die Katholiken an, die durch die Beſorgniſſe der 

römiſchen Grundſaͤtze erzeugt wurden. Es hat ges 

wiß dieſe Beſorgung vielen Schein vor ih, und 

es iſt gewiß, daß die Katholiken unter den Bata⸗ 

vern den Reformirten an Bigotterie nichts nach⸗ 

geben, indeſſen, da die Macht der Geiſtlichen 

uberhaupt in der Republik derſelben und den 

Geſetzen völlig untergeordnet iſt, ſo wird es nur 

daran liegen, dieſe Geſetze wit Aufmerkſamkeit 

immerwaͤhrend in Ausübung zu bringen, um den 

beſorgten Uebeln zu begegnen. Auch werden ſchon 

die reſormirten Priefter und ihre Creaturen Sor; 

ge tragen, daß ſich dieſe Glaubenspartheie nichts 

anmgaße, was ihr nicht zukommt. Uebrigens iſt 

dieſes eine Policeifache, die mit der Staatsregie⸗ 

rung und der Geſetzgebung nichts zu thun hat, 
von welcher ohnehin alle Prieſter ausgeſchloſſen 
ſind, und in Rüdficht, auf Staatsgeſetzge⸗ 
bung, on ſteht bie Religion mit ihr in keiner 


Beziehung, die eine der andern ſhadlich — — 
könnte. 
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Uunglücklicherweiſe khellt ſich dis Parthei der 
Patrioten wieder in verſchiedene Partheien und 
ſchwaͤcht dadurch das ganze Gebaͤude einer zu ent 
werfenden Conſtitütion. Es giebt einen Theil, 
der dem Syſteme der Einheit und Unthellbarkelt 
und Gleichheit mit ganzer Seele zugethan iſt. 
Dieſer ſehr vernünftige und in der Kepräfehtation 
atis den würdigſten Mannern beſtehende Theil hat 
die größte Menge des Volks auf feiner Seite, ift 
aber in der Natfonalverſammlung nicht zahlreich 
genug, um alle dahin zielenden Dekrete leiten zu 
können. Unter ihnen ſelbſt herrſcht zu wenig 
Uebereinkunft, indem jeder feiner eigenen Mei 
nung folgt, und ſich nicht unter ein allgemeines 
Syſtem ordnet, wodurch fie ihre Gegenparthel, 
die einiger in ihren Grundſätzen iſt, ſehr ſtäͤrten. 
Dieſe beſtehen aus den Foͤderaliſte n wel⸗ 
che die alte Eintheilung und Sonverainſtät der 
Provinzen beibehalten wiſſen wollen, welche die 
Erſteren bereits mit vielem Gluͤcke weggeſtritten 
haben. Dieſe Faktlon hat im Convent die Ober⸗ 
hand erhalten, und war am rrten März dieſes 
Jahrs glücklich genug / ein Dekret durchzuſetzen, 
was die Einheit und Untheilbarkeit der Republik, 
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indirekt, aber doch ſicher wieder, vernichtet. Ich 
werde bald davon zu reden Gelegenheit nehmen, 
Von der Nation möchte wohl der mindere Theil 
auf ihret Seite ſeyn. Vorzüglich nachtheilig iſt 
dem Syſtem der Einheit und Untheilbarkeit die 
damit nothwendig zuſammen hängende Amalgama⸗ 
tion der Schulden aller Provinzen indem viele 
Repraͤſentanten ſich dem Föderalismus hauptſäch⸗ 
lich aus der Urſache ergeben, weil ſie fürchten für 
ihre minder verſchuldete Provinzen gegen Hol⸗ 
land, das die meiſten Schulden hat, zu verlie / 
ren. So ungegründet nun dieſe Beſorgniß, iſſty 
die man leicht heben kann, ſo iſt ſie doch nicht ohne 
Schein, und thut der allgemeinen guten Sache 
vielen Schaden. i in Ant emen 
Diejenigen in der Verſammlung, welche zu 
kruͤftigen Maaßregeln rathen, werden von den 
andern, die an dem alten ſchlaͤfrigen Gang der 
Geſchaͤfte Behagen finden, zu einer dritten und 
vierten Parthei, unter dem Namen »der Revo⸗ 
Aut ionaire und Ultra-Nevolutiongire⸗ 
gemacht. Ihre Zahl iſt ſo unbedeutend, daß fie 
im Convente kaum das Wort Energie auszu⸗ 
ſprechen wagen, was beinahe gleichbedeutend mit 
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Lündes⸗Verrätherel geworden iſt. Dem 
ohngeachtet ſcheint/ beſonders ſeit den Dekker vom 
yiten März / es mehr als wahrſcheinlich zu fein 
daß ſich dieſe Parthei verftätken, und in kurzer 
Zeit! bon ben Provſnzen Holland undıFtiene 
land unterſtützt, die ſiegende ſeyn werde! Vor⸗ 
züglich wird A m ſterd am darinne entscheiden, 
und die zu weit gehende Mode rtete m awerden 
amn Ende eingefßehem wären ‚dag ihre zu, große 
Mäßigung die Mütter der reboluttonatren Admi⸗ 
niſtration geworden ſey. Nirgends ſinde die; Be⸗ 
ſotgniſſe gegen dieſe Parther ſtärker p als in der 
Convention ſelbſt / und die Furcht der gegenwaͤrti⸗ 
geil Repräſentanten iſt nicht grundlos. Es iſt 
unmöglich, daß ſich die Nation mite den aͤußerſt 
verderblichen Maaßregeln der nachſichts völlſten 
m 3 mn 
95 en kann, und unmöglich Enns 
— — der tevdlutionaiten: Parthei 
erwarten, da ſie die Verderblichkeit derſelben zu 
den kräftigen Mirteln veranlaßte, revolutio⸗ 
Raft zu verfahten. Dieſe Furcht im Convente 
laͤhmt alle Räder der öffentlichen Adminiſtration, fo 
wie man nur mit vieler Muͤhe zum Beſchtuſſe kam, 
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ein Commiſſariat, das die Republik um Sechs 
Millionen Gulden betrog' zur Rechenſchaft zu zle⸗ 
hen, und, einen ausgenommen, der im Criminal, 
gefängniß ſitzt, die übrigen alle mit Stadtat reſt 
zu belegen. Es koſtete unendlich viel Mühe, den 
Ex⸗Praͤſident Ca fir op; einen ubrigens von de⸗ 
nen, die nichts weniger als durch Verdienſts glaͤn⸗ 
zen, dahin zu bringen, dieſe Sache zur Dlſenſſton 
zu bringen, die er mit plumpen Verdruß in eine 
Abendfeſſion verwies 5 
Die Abneigung gegen das Wort: repelu⸗ 
tionaire Gewalt» wird „durch die falſchen 
Begriffe bewirkt, die man ihm ünterteg, aus der 
ſramöſſchen Revolution entlehnt / die aber durch⸗ 
aus auf die bataviſche Republik nicht antwendbat 
find,“ In einem Staate; der nur 15880, Oo See⸗ 
len zaͤhlt / kann man die Guillstine weder einfuͤh⸗ 
ren, noch ihr ſo viel Arbelt geben, wie in einem 
Staate, der 30,00% Menſchen zaͤhlt. Un 
moglich wird die eee 
weil fie von der moderitten Convention zu Pa⸗ 
vis allzuſehr ſürveillirt wird, um Mißbrauch von 
ihrer Gewalt machen zu können, ein Fall / der in 
Frankreich gerade entgegengeſetzt war. Ich 
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hoffe, es werde wenig Zeit vergehen, daß die 
franzöſiſche Republik nicht ſich genothigt 
ſehen wird, zu dieſem Mittel ſelbſt zu rathen, 
ſonſt bekommen die Bataver entweder keine, oder 
eine eben nicht ſehr fuͤr ihr Intereſſe vortheilhafte 
Conſtitution. Verſteht man unter revolutio⸗ 
nairer Adminiſtration eine wachſame, nach⸗ 
druͤcklich handelnde Verwaltung, ſo kommt man 
der; Bedeutung am naͤchſten, die für die bataviſche 
Republik einzig anwendbar und möglich iſt. 


Sue Kapitel. 


% g 


Eisen ri Parıhe ber — 
peäfentanten nicht wenig Muͤhe gekoſtet, das 
Dekret, die Einheit und untheilbarkeit 
der bata viſchen Republik durchzuſetzen, ja, 
es ſah einem Wunder ahnlich, und alles ſah ſich 
mit Erſtaunen an, als dieſer wichtige Entſchluß 
dekretirt war, ſo unbegreiflich fand man es, den 
Sieg uͤber die ſo ſtarke foderaliſtiſche Parthei ers 
ſochten zu haben. Die Freude der Nation war 

unbe⸗ 
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unbeſchreiblich, und verrieth die Stimmung der 
Pluralität des Volks entſcheidend. 

Statt nun, einen ſo wenig gehoſften Sieg 
immerwaͤhrend zu machen, und ſich aufs eng⸗ 
ſte zuſammenzuſchließen, um dieſen großen Grund⸗ 
ſatz auf feſte Grundſaͤtze zu erbauen, und dat 
Werk der Conſtitutlon darauf aufzufuͤhren, ſo 
ſchien es, als ſehe im Gegentheil die vernünftige 
Parthei dieſen Sieg für ein Werk des Zufalls an, 
indem ſie ſich weiter nicht naher / als fo lange gefihes 
hen war, zu einem gemeinſamen Zweck und Plan, 
ihn auszufuͤhren, vereinigte. Sie war jenen Feld⸗ 
herren uͤhnlich, die zwar Siege zu erfechten, aber 
nicht ſie gehörig zu benutzen verſtehen. 
Durch dieſen Fehler eines gemeinſam entwor⸗ 
fenen und mit Einigkeit fortgefuͤhrten Plans der 
Vernünſtigern gewann die föderaliſtiſche Parthei 
neue Kräfte, und gewann bald die verlohrne 
Staͤrke und Beſonnenheit wieder, um die ſie ein 
Augenblick von republikaniſchem Euthuſiasmus 
gebracht hatte. Sie, als die ſtaͤrkere, hatte die 
Wahl der Präfidenten in ihrer Gewalt, deſſen 
Einfußr Yen sOnmmep; der. feken, Ensicheinnne, in 
der Hand, ſehr groß iſt. Ce nl est qua d un coup 

eine nl 
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de marteau, que depend le sort de la Republique, 
ſagte mir einer der vorzuͤglichſten Repraͤſentanten, 
und wahrlich, er hatte Recht. Ich fand dieſes in 
der Nationalverſammlung vom 11. Maͤrz, der ich 
von Anfang bis zu Ende beiwohnte, mehr als zu 
ſehr beſtaͤtigt. Der Repraͤſentant, Bürger Si⸗ 
derius, war Praͤſident. Sein Nahme verdient 
bekannt zu werden, da, ich behaupte, nur 
durch ihn die Einheit und Untheilbar⸗ 
keiteder Republik vernichtet wurde. 
Alles kommt nemlich darauf an, daß der 
Praͤſident gehörig den Gang der Debatten einzu⸗ 
leiten, zu dirigiren, und, nachdem ſie geendiget 
find, den Gegenſtand deutlich und richtig feſtzuſe⸗ 
tzen verſtehe, uͤber den geſtimmt werden ſoll. Der 
Buͤrger Praͤſident Siderius, von beiden Par⸗ 
theien beſtuͤrmt, wußte ſich nicht zu helſen, und 
nach vielen und heftigen Zurechtweiſungen ſetzte er 

den Punkt des Appel⸗Nominal dahin feſt: 
„Ob die Nation oder die Provinzen uͤber die 
„Annahme der Conſtitution ſtimmen folk 

„ten 2 in 
„Wie dieſes geſchehen follte, durch die Buͤr⸗ 
ger der Provinzen (Hoofdwyze) oder die 
„Provinzial⸗Adminiſtrationen?“ 
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Ob die Minoritaͤt ſchuldig ſey, ſich an die 
Majoritaͤt anzuſchließen, und die Wan 
„ tution anzunehmen?“ 

Btei der erſten Frage erhielten die EEE 
e Nominal den Sieg; es wurde de⸗ 
kretirt, daß die Provinzen ſtimmen ſollten. Noch 
war aber dadurch, daß neun Provinzial -Stim⸗ 
men die Annahme der Conſtitution beſtimmen ſoll⸗ 
ten, der Sieg nicht ganz vollſtaͤndig. Indeſſen 
zitterten die Föderaliſten vor den Folgen. Sie 
wagten es nicht, die Nation ſo ganz herabzuwür⸗ 
digen, um ihr im modo, quomado geſtimmt wer⸗ 
den ſollte, das Stimmrecht zu entreißen, und es 
den Provinzial Adminiſtrationen der beſondern 
Neun Provinzen zu uͤbertragen. Faſt allgemein 
wurde im Appel-Nominal dekretirt, daß in jeder 
beſondern Provinz das Volk kopfweiſe ſtimmen 
ſollte. Hier entſchied alſo nicht die Pluralitaͤt des 
ganzen Volks der Bataver, ſondern nur die Plu⸗ 
ralitaͤt des Volks jeder einzelnen Provinz. 

Da in dem National- Convent wenig ſyſte⸗ 
matiſche Köpfe ſich befinden, ſo war es kein Wun⸗ 
der, daß man durch dieſes Dekret die Einheit und 
Untheilbarteit des bataviſchen Volks, die laͤngſt 
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vorher beſtimmt war, gleichſam vernichtete; man 
ging von Seiten der Füderaliften bei der Stims _ 
mu ı9 über den dritten Punkt noch weiter, und 
hob ſie durch das ſinnloſeſte aller Dekrete gaͤnzlich 
auf, indem die Pluralitaͤt des — 
feſtſetzte: Au el 
»daß die Minoritaͤt der Ge 
„verbunden ſey, ſich an die Majoritaͤt der⸗ 
» ſelben anzuschließen, und die Conſtitution 
„verwerfen konne, wenn die größere Zahl der 
„Neun Stimmen fie annehmen ſolle. 


Die vernuͤnftigere Minoritaͤt, ſo wie vor allen 
ber Bürger Repraͤſentant Hahn, und ganz vor⸗ 
zuͤglich der Repraͤſentant von Hooff festen ſich, 
ehe die Sache durch den Hammerſchlag des Präs 
ſidenten Siderius zum Dekret ward, demſelben 
aus allen Kraͤften, aber vergebens, entgegen; ja! 
der Nepräfentant von Hooff ſtellte ſich gerade 

vor den Praͤſident hin, und mit einer Energie, die 
ihm im ganzen Convent auszeichnend au Theil 
ward, ſagte er: 

„Waͤre ich Praͤſident, keine gegen mich auf 
v» gepflanzte Kanonen, nichts ſollte mich vers 
ren eine fo verderbliche Frage zur Stim⸗ 
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mung zu bringen, nicht der Tod mich zwin⸗ 
gen, ſo gegen mein Vaterland zu handeln,“ 
Der Praſident Sider ins, der weder an 
ſeine Rolle gewohnt, noch dem Amte eines Praͤſi⸗ 
denten gewachſen war der zugleich der föͤderg⸗ 
liſtiſchen Parthei die Ehre, Praͤſident zu ſeyn / zu 
verdanken hatte, kam in eine Verwirrung ohne 
Gleichen, wußte ſich ſelbſt nicht zu helfen, bis der 
Serretarſus die Fragen in Ordnung brachte, und 
fo ſetzte, daß ſie wirklich nicht unglücklicher geſetzt 
werden konnten. nagnt 
So wie die Verſammlung geſchloſſen war, 
ſprach ich im großen Klub der Nepräfentanten eis 
nen Theil derſelben, und zuletzt den Miniſter det 
auswaͤrtigen Departements, und nachdem ich ih⸗ 
nen mit aller Offenheit erklaͤrt hatte, daß dieſes 
Dekret die republikaniſche Form nothwendig aufs 
heben, den Erbſtatthalter wieder herſtellen, und 
buͤrgerliche Kriege, oder eine Zwerg- Republik 
in nuce zur Folge haben muͤſſe, ſo ſand ich den 
größten Theil zu einer gleichen Meinung geſtimmt⸗ 
Um den Folgen dieſes Deerets fo viel möglich zu 
begegnen, wendete ich mich den Abend dieſes Ta⸗ 
ges an den vorzuͤglichſten aller Repraͤſentanten, 
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und deduelrte ihm die Nothwendigkeit der Formi⸗ 
rung einer Parthei, die nach genommener Webers 
einkunft uͤber die Gegenſtaͤnde der Debatten, nach 
einerlei Grundfägen, über dieſelben ſtimmte. Ich 
zeigte ihm, wie wenig die Republik Frank 
reich mit einem Deerete zufrieden ſehn könne, 
das die Einheit und Untheilbarkeit der bataviſchen 
aufhebe; daß ſie allein die ganze Republik als 
Freundin anſehen und ſchuͤtzen könne, nicht aber 
Provinzen, die ſich von der Conſtitütion los zu 
ſagen ein Recht erhalten Hätten; daß die Re pu⸗ 
blik Frankreich ſich genöͤthigt ſehen werde, ſich, 
ſo wenig ſie es wuͤnſche, in die innern Anlegen⸗ 
heiten zu miſchen, und eine Verſammlung nach 
den einmal von ihr beſtimmten Grundſätzen von 
Einheit und Untheilbarkeit zu leiten; daß es noth⸗ 
wendig wäre, die Provinz Holland und vor 
zuͤglich die Stadt Amſterdam zu bewegen, ges 
gen dieſes Deeret zu proteſtiren und feine Zuruͤck⸗ 
nahme zu verlangen, und wo sgl 1 
rn dazu zu vermögen. n 

Der franzoͤſiſche Miniſter ſchickte denſelbigen 
Tag einen Courier an's Direktorium zu Paris. 
Sechs Wochen nachher hatte ich das Vergnügen, 
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zu ſehen, daß die Provinz Holland, Fries⸗ 
land, Utrecht ze. ſich, und vorzüglich A m⸗ 
ſterdam / gegen das Decret erklärten, und: feine 
Zuruͤcknahme und Veränderung nachdruͤcklich vers 
langten, und ehe ich die Republik verließ, war 
dieſes verderbliche Deeret, Dank der Weis heit 
und Klugheit fo vieler aͤcht patriotiſcher Volks fuͤh⸗ 
rer, außer Kraft und völlig abgeändert." Das Di 
rektorlum hatte nicht noͤthig, ſich anders als mit 
einer Art, die feiner Weis heit ehrenvoll war, in 
der Sache zu verwenden, und die föderaliſtiſche 
Parthei verlohr dadurch ein Uebergewicht, deſſen 
Mangel bei Vertheilung der Republik in funfs 
zehn Departements, welche dem Föderalismus 
keinen geringen Stoß gab, ſehr ſichtbar. 

Ich kann indeſſen nicht bergen, daß die ſo⸗ 
deraliſtiſche Parthei einen ſehr wichtigen Grund 
hatte, der ſie bewog, ſo die Unabhaͤngigkeit der 
Provinzen von der Majorität, und die Stimmung 
nach Provinzen, nicht nach der Pluralitaͤt der 
Volksſtimmen, feſtzuſetzen. Offenbar zogen die 
Volksſtimmen der einzigen Provinzen Holland, 
Frießland und utrecht, alle übrigen Pros 
vinzen nach ſich. In der Amalgamatſon der 
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Schulden verlieren offenbar dem Scheine nach, 
Overyſſel, Brabant'ꝛc. die keine Schulden 
haben, oder nur ſehr geringe gegen die Provinz 
Holland, die damit uͤberladen iſt. Dieſes war 
neben dem Syſtem des Föderalismus der wich⸗ 
tigſte Grund, der die Föderaliſten zu einem De 
krete beſtimmte, deſſen Folgen fie nicht zu be rech⸗ 
nen werſtanden, und zu wenig politiſche Kenntniſſe 
hatten, einzuſehen, was daraus entſtehen mußte. 
Deſto deutlicher ſahen dieſes die Antifödecaliſten, 
von Hooff, Hahn cr ein, und wuͤrkten mit ei⸗ 
ner Kraft dagegen, welche ihren Einſichten und 
Thaͤtigkeit gleich ſtark zur Ehre gereicht. Herrſchte 
unter der Parthei der aͤchten Patrioten mehr Ge⸗ 
meinſinn, mehr Syſtem, mehr Eintracht, Ord⸗ 
nung und gemeinſchaftliche Communication, ſo 
war es unmöglich, daß ſie in ſo manchen und höchſt 
wichtigen Fallen, das einmal erhaltene Ueberge— 
wicht je haͤtten verlieren konnen. Seit dem Tode 
des Buͤrgers Peter Paulus, der der batavi⸗ 
ſche Mirabeau war, und mit ungemeinen 
Kenntniſſen eine überholländifche Thätigkeit ver⸗ 
band, und der ſo vieles leitete durch das Ueberge⸗ 
wicht ſeines Verſtandes, und die allgemein gleich 
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vortheilhafte Meinung, dle jedermann von ihm 
hatte; ſo wuͤrde ſo manches ganz anders BR als 

es 1 iſt. Tomas 
Zuverläßig ift es auch, daß der e — 
bit auf die Amalgamation der Schulden, ſo wie 
zugleich der Wunſch, dem Volke dadurch zu geſal⸗ 
len, daß man ſeiner Souverainitaͤt zu ſchmeicheln 
glaubte, indem man ſie untergrub, ſo manchen 
von der föderaliſtiſchen Parthei, und fo wie ſie 
ihren Fehler einfahen vereinigt mit der Furcht vor 
der Nation, die ſich allenthalben gegen ſie erklaͤrte, 
vermochte das Dekret in feiner Verderblichkeit mit 
Ueberzeugung kennen zu lernen, und auf die beſ⸗ 
ſere Seite zu treten. Das Volk zeigte ſich fuͤr 
das gemeinſame Intereſſe erleuchteter als der größte 
Theil feiner Reprͤͤſentanten. Die Niedergeſchla⸗ 
genheit und Unzufriedenheit, nach Befanntmaa 
chung des Dekrets, ging bei der Nation ſehr weit, 
und die Urverſammlungen nahmen bald den Weg 
der Petition dagegen. Selbſt in dem Klub 
der Repraͤſentanten bemerkte ich dieſen Tag eine 
weitgehende Stille, und die Föderaliſten ſchienen 
ſich ihres Sieges nicht zu freuen, weil ſie die Fol⸗ 
gen davon ahndeten. Der größte Theil derſelben 
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beſteht naͤmlich aus ſolchen, die an den Berath⸗ 
ſchlagungen der Nationalverſammlung weiter kei⸗ 
nen Antheil nehmen, als daß ſie ihre Stimme 
nach dem Willen ihrer Fuͤhrer geben. Da dieſe 
ſelten oder nie in den Geiſt der Debatten eindrins 
gen oder einzudringen vermögen, ſo muͤßte die all⸗ 
gemein ertönende Stimme von Verderblichkeit des 
Detrets Eindruck auf dieſe machen, und da der 
Erfolg bewieß , daß ſie von ihren Fuͤhrern mißlei⸗ 
tet waren, fo‘ erregte dieſes natürlich einiges Miß⸗ 
trauen, welches nachher der aͤcht patriotiſchen Par⸗ 
thei den Sieg, in der ſo ſchweren Debatte uͤber 
den Gottesdienſt und die Prieſter, — und 

= nike Ask = 
In dieſer Verſammlung vom ırten März 
i . ich zugleich die traurige Bemerkung, daß 
auch die dentlichfte Wahrheit nichts auf Menſchen 
vermag, die das Nachdenken fuͤr ein zu muͤhſames 
Geſchaͤft halten. Hahn ſprach an dieſem Tage 
mit fo vieler Evidenz, und von Hooff mit fo 
viel Geiſt, Feuer und Nachdruck, daß ich es für 
unmoglich hielt, daß man ihren Gruͤnden nicht 
nachgeben werde. Und doch war alles vergebens. 
Moch beſtand die Souverainitaͤt der Provinzen, 
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und die Furcht, ſie zu erſchüttern, mit andern Ne⸗ 
benurſachen begleitet, vermochte die Pluralität 
zum Dekret der Stimmung provinzenweiſe. Bei 
der Ausmittlung, wie geſtimmt werden ſollte, er 
griff die föderative Parthei die Furcht vor den Ur⸗ 
verſammlungen oder der Nation, und faſt einſtim⸗ 
mig wurde beſchloſſen, daß in den Provinzen 
kopfweiſe über die Annahme der Conſtitution ges 
ſtimmt werden ſollte. Endlich, fo vermochte dieſe 
Furcht vor den Committenten, und da ſie das Volk 
für eiferfüchtiger auf feine Privat ⸗Souveraini⸗ 
taͤts⸗ Rechte, als dem allgemeinen Beſten 
ergeben hielten, ſie zur Stimmung: daß die 
Majoritäͤt der Provinzen, die Mino; 
ritäͤät derſelben zur Annahme der Com 
ſtitution nicht verbinden follte Man 
vergaß, was doch gleichſam in die Augen ſprang, 
daß z. B. wenn alle Provinzen, mit Ausnahme 
von Ober⸗Yſſel, Geldern und bataviſch 
Brabant, die Conſtitution annaͤhmen, ſich vier 
beſondere Republiken bilden müßten, die ohne die 
ganze eonſtitutive Republik, ſich alle drei unter 
ſich, weder Schutz noch Staͤrke, noch Kraft geben 
konnten, da die Grenzen des conſtituirten Staats 
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ſie von einander trennten. Man bedachte nicht, 
daß die Finanzen einer jeden der unconſtituirten 
Republiken, nie ihnen erlauben wuͤrden, ſich nur 
zu vertheidigen, eben ſo wenig, als ſie im Stande 
ſeyn konnten, eine Kriegsmacht zu ſammeln und 
zu unterhalten, um einem Feinde zu widerſtehen. 
Man vergaß, daß die Minoritaͤt der Provinzen 
die Majoritäͤt derſelben eben fo wenig zur Entſa⸗ 
gung der Conſtitution nöthigen könne, als jene fie 
zur Annahme. Man vergaß, daß das allgemeine 
Wohl der bataviſchen Provinzial» Majorisät, die 
nach Annahme der Conſtitution Ein Ganzes auss 
macht, ſie zwingen muͤſſe, wenn anders das 
politiſche Verhaͤltniß des ganzen Staats nicht zum 
größten Nachtheil des Ganzen in Verwirrung und 
Unordnung gebracht werden ſollte. Man vergaß, 
daß man dadurch im Ocean der großen Republik 
drei Inſelchen bilden wuͤrde, welche die erſte Woge 
eines kriegeriſchen Sturms verſchlingen müßte; 
und man vergaß endlich, daß der allgemeine Fi⸗ 
nanz⸗ Zustand, die öffentlichen Beduͤrfniſſe se. eine 
ſolche Trennung, welche eine merkliche Schwä⸗ 
chung des Ganzen zur Folge haben mußte, durch⸗ 
aus nicht zuließ. Die ganze conſtitutive Republik 
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durfte und konnte in ihrer Mitte und an ihren 
Grenzen keine Republikchens leiden, denen das 
Recht nicht ſtreitig gemacht werden durfte, ſich 
eine Conſtitution, wie fie wollte, zu geben, den 
Erbſtatthalter zuruͤck zu rufen, oder ſie zu formi⸗ 
ren, wie es gefaͤhrlich fuͤr die größere Republik 
hätte werden können. Das genommene Dekret 
war alſo eben fo gefährlich als unüberdacht, und 
wurde die bataviſche Republik, die ohnehin in 
ſelbſtgewaͤhlter Schwache träntelt, in den Zuſtand 
einer wuͤrklichen Ohmacht geſtuͤrzt haben, die ges 
genwaͤrtig durch die Fehler der noch beſtehenden 
Form, und die Trägheit der Regierung zwar exi⸗ 
ſtirt, aber nur ein imaginaires ephemeriſches Uebel 
iſt, das eine gute Conſtitution und thaͤtige Direk⸗ 
toren bald entfernen koͤnnen. N 

Und haͤtte endlich die Majoritaͤt die Mino⸗ 
ritaͤt zwingen, und wohl gar die Waffen gegen fie 
ergreiſen muͤſſen, ſo war der Buͤrgerkrleg, und 
mit ihm die Zerruͤttung des Innern eine unaus⸗ 
bleibliche Folge. Es war alſo ein großes Gluck, 
daß die Mehrheit der Nation die Parthei der an⸗ 
tifbderativen Minorität im Convent ergriff, und 
die Majorität durch ihre Petitionen nöthigte, den 
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argen und verderblichen Fehler wieder gut zu ma⸗ 
chen, den fie den riten März begangen hatte. 


. Wienehntes Kapitel. m 
Die batauifheKepublif. 
Sortfegung, N 


7 W ease 2 
Gegenwärtig ift die bataviſche Republit ein 
ganz ſonderbar zuſammengeſetzter Staat, in wel⸗ 
chem die Staatsgewalten ſich durchkreuzen, und 
eben dadurch in die Nationalverſammlung eine Art 
von Unordnung und Verwirrung bringen, welche 
eben nicht ſehr zutraͤglich find, die Anfertigung 
einer neuen Conſtitution zu beguͤnſtigen. 

Die Nationalverfammlung ſelbſt wird 8 
8 wie weit ihre Gewalt gehe, 
oder wo ihre Grenzen ſtatt finden. Die 
bataviſche Nation muß einer Seits im Revo lu⸗ 
tionszuſtande, ſeit zwei Jahren und einigen 
Monaten, und andrer Seits der Macht ſou⸗ 
verainer Provinzialadminiſtrationen 
unterworfen, angeſehen werden. Dieſes bewirkt 
um ſoviel unangenehmere Colliſionen, als das 
Reglement der Generalſtaaten, welches die Glie⸗ 
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der der Nationalverſammlung beſchworen haben; 
dem Convente keine Eingriffe in die ſouverainen 
Rechte der Provinzen zulaͤßt. Dadurch verliehrt 
die Nationalverſammlung den Charakter einet 
Revolutionsrep Ge und wird 
lediglich | WEN rg 


„confultatio 0 aber bernihſchlagend, 2, 2 
„Machte ice * 
Man ahut a ne geht n wenn 
man gegenwaͤrtig ſchon von einer bataviſchen 
Republik redet, die wahrlich noch nicht exiſtirtz 
man ſollte ſich des alten Worts, die Republik 
der vereinigten Niederlande, bedienen, 
welches ihrer gegenwartigen Exiſtenz ganz allein 
angemeſſen iſt. Eben fo wenig iſt eine Befugniß 
vorhanden, von einer Revolution zu ſprechen, 
da alles geblieben iſt, wie es war, mit der gerin⸗ 
gen Ausnahme, daß ein Staatsbeamter ſehlt, der 
ſonſt vorhanden war. Und der fehlt nur dem 
Namen nach, denn feine Stelle iſt durch die Nas 
tionalrepraſentation ze. erſetzt. Alle Macht / welche 
dieſe beſitzt, iſt eben jo eingeſchraͤnkt, als jene des 
Statthalters war, das if, ſie darf in die Souve⸗ 
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rainität der Provinzen keine Eingriffe thun, und 
muß ihnen die executive Gewalt uͤberlaſſen. 

Da Frankreichs eigentliche Revolution 
den 10. Auguſt begann, wurde die königliche Ge⸗ 
walt ſofort abgeſchaft, alle Souverainitat Frank⸗ 
reichs im Nationaleonvente vereiniget, und 
durch Miniſters ꝛe. ausgeübt. Dieſes allein macht 
eine Revolution charakteristisch. Veränderun, 
gen in Nebenſachen find Beränder ungen, die 
den Ehrennahmen Revolution nicht verdienen, 
die eine totale Abaͤnderung, keine partiale Modi⸗ 
fikationen vorausſetzt. Die vereinigten Nieder⸗ 
laͤnder glauben im Revolutions zuſtande zu 
ſeyn, und vergeſſen, daß ſie zu allen Zeiten eine 
füderatife Republik waren, und es leider noch 
find, und erzeigen dem Akte der Abſetzung eines 
Staatsbeamten zu viel Ehre, wenn ſie denſelben 
einen Revolutionsakt nennen. Noch iſt keine Um⸗ 
ſchmelzung der Regierungsform erfolgt. Die Pro⸗ 
vinzen waren zu den Zeiten des Statthalters ſou⸗ 
verain, und find es noch. Sie waren getrennt, 
und ſind es noch. Die Generalſtaaten waren ih⸗ 
te Repraͤſentanten, jetzt vertritt eine Verſamm⸗ 
lung unter dem Namen Nationalverſammlung 
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ihre Stelle. Sie kann keine Geſetze machen, nur 
vorſchlagen, und im Grunde unterſcheidet ſich die 
neue Ordnung der Dinge von der alten nur durch 
— Nahmen. Eine Staatsumaͤnderung 
oder Revolution hat hier noch nicht ſtatt ges 
funden, und wird auch wohl ſchwerlich ſtatt fin⸗ 
den, da man das leidige Dekret vom 11. Maͤrz 
angenommen hat, wodurch die Minorſtaͤt nicht 
verpflichtet iſt, ſich an die Majoritaͤt anzuſchließen. 

Wenn ich oben fagte, daß die Nationalrepraͤ⸗ 
ſentation eonſultiv ſey, ſo muß dies nicht 
ſo weit ausgedehnt werden, als wenn ſie gar kei⸗ 
ne Macht beſaͤße. So wie die weiland Hochmbd⸗ 
genden, quoad generalia Verfügungen treffen 
konnten, ohne die einzelnen Provinzen darüber 
zu befragen, eben fo hat die Nationalverſammlung 
dieſelbigen Rechte, welche ehedem neben dem Foͤ⸗ 
derativſyſtem ſtatt fanden. 

Will man ferner die Verjagung des Prinzen 
und die Uebertragung der Souverainitaͤt an das 
ganze bataviſche Volk eine Revolution nen⸗ 
nen, fo kann ich dagegen nichts einwenden. Ge⸗ 
wiß iſt es indeſſen, daß neben dieſem noch als eine 
große Anomalie die Provinzialſouverainituͤt noch 
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im ganzen Umfange beſteht: daß das Volk zwar 
feine Provinzialrepraͤſentanten wählt, daß aber 
dadurch, und ob gleich keine Provinz an ſich ſelbſt 
in der Wahl feiner Kepräfentanten gebunden iſt, 
und aus dem ganzen bataviſchen Volke ſie erwaͤh⸗ 
len kann, demohngeachtet die Provinzialſouverai⸗ 
nitaͤt nicht aufgehoben iſt und ſich der National 
verſammlung nicht unterordnet. Da vor einigen 
Wochen in der Provinz Friesland eine Art von 
Aufruhr der Oraniſchgeſinnten gegen die Patrioten 
ausbrach, und letztere mit Nachdruck gegen erſtre 
verfuhren, ſo ſchickte die Nationalverſammlung 
die Repraͤſentanten Vitringa und van Maa⸗ 
nen dahin, um naͤhere Erkundigungen auf Ort 
und Stelle einzuziehen. Sie wurden zwar mit 
aller Achtung von der Provinzialregierung ange⸗ 
nommen, aber ihnen zugleich zu erkennen gegeben, 
daß die politiſchen Verhäͤltniſſe die gegenwartig 
noch ſtatt fanden, nicht zugaͤben, daß man ſich 
über dieſen Punkt mit ihnen einlaſſe. 

Auf dieſe Weiſe beſitzt der Nationalkonvent, 
die abſolut nothwendigen Ausnahmen des Zwecks 
ſeiner Exiſtenz abgerechnet, nicht mehr Macht, 
als vorhin die Generalſtaaten der ſieben 
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vereinigten Provinzen. Das Ganze iſt 
noch immer im Ganzen genommen die alte Vers 
faſſung, nur daß jetzt neun Provinzen, ſtatt 
ſteben, die Souverainitätsrechte ausüben, und 
daß ſtatt eines Statthalters die verſchiedenen Co⸗ 
mittees die executive Macht quoad generalia in 
Haͤnden haben, die aber, wie geſagt, nicht in die 
Adminiſtration der Provinzialſouverainitäten eins 
greifen‘ dürfen. 

Fur dieſe alte Form der Dinge und ihre Bei— 
behaltung iſt die Stimmung in dem Convente 
nicht gering, da man ſich vor einer zu großen Abs 
Änderung fürchtet, und es für bequemer findet, 
den alten Schlendrian beizubehalten, als durch 
eine förmliche Revolution eine ganz neue Ord⸗ 
nung und Staatsverfaſſung einzuführen. Das 
prädominirende Phlegma der Nation im größten 
Theile hindert das Feuer der Energie und politis 
ſchen Staatskraͤfte, und ſo feurige und ſtarke 
Männer die Nation auch neben jenen aufzuweiſen 
hat, fo iſt doch die Praͤponderanz eben fo auf el 
ten des phlegmatiſchen Theils, als das Element 
des Waſſers im phyſtſchen gegen jenes des Feuers. 
Dieſer Bequemlichkeltshang findet ſich ſelbſt bei 
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ſehr ausgezeichneten Männern; firitt ſie auf ihre 
Privatmeinungen, und mache fie arbeitsſcheu ges 
gen die Mühe, einen ſyſtematiſchen Zuſammen⸗ 
hang, der eine Parthei formire, zu Stande zu 
bringen. Aus dieſer Urſache ſind die Talentvoll⸗ 
ſten und Vernuͤnftigſten nicht immer einer und 
derſelben allgemeinen Meinung, und oft ſogar 
gegeneinander, weil jeder iſolirt ſeine beſondere 
politiſche Denkweiſe und Principien hat, deren 
Werth oder Unwerth durch Verabredungen und 
Berathſchlagungen einer Aſſoeiation nicht diſeutirt, 
auseinander geſetzt, berichtigt und auf einen ge⸗ 
meinſamen Centralpunkt Eines feſtgeſetzten Zwecks 
geleitet wird. Dieſer Mangel an Thatkraſt und 
Einverſtaͤndniß verurſacht, daß der patriotiſche 
Theil ſich bloß durch die Umſtaͤnde und durch aͤu⸗ 
ßere Coneurrenzen, nicht aber durch Gemeingeiſt 
und innere Staͤrke ſich erhaͤlt. 

Ein gerecht Urtheilender wird alſo ehe einen 
Staat dieſer Art beklagen, als ihn tadeln, wenn 
er ſteht, daß alles, Klima und politiſche Lage, die 
nothwendigen Anſtrengungen revolutionairer Men⸗ 
ſchen lahmen, und die bataviſche Republik zum 
Gegenbilde des ſie angrenzenden Oceans machen, 
der keiner daurenden, feſten Ruhe faͤhig iſt. 


131 

Indeſſen kann ich nicht umhin, zu bemerken, 
daß dieſer Fehler weniger bei den Prinzlichgeſinn⸗ 
ten als bei den Patrioten ſtatt findet. Dieſe zei⸗ 
gen einen Gemeingeiſt, den die Einheit der Bezie⸗ 
hung ihrer Prinzipien nothwendig zur Folge hat; 
und dem kein Fehler des Klimas ſich entgegen 
ſetzen kann. Die Oraniſchgeſinnten haben nichts 
mit Entwerfung eines neuen Syſtems zu thun, 
denn fie bezwecken nur das eine Alte, das das 
Subſtrat aller ihrer Thaͤtigkeit iſt. Die Wieder⸗ 
einſetzung des Erbſtatthalters an die Spitze einer 
bekannten alten Form, iſt ſo einfach als Gegen⸗ 
ſtand ihres Beſtreben, vermag ſo wenig Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen hervorzubringen, und er⸗ 
leichtert dem Geiſte diefer Parthei alle Anſtrengun⸗ 
gen des Geiſtes ſo ſehr, daß der Gemeingeiſt da⸗ 
durch mächtig geftärkt, und die Liebe zur Traͤgheit 
nicht beeintraͤchtiget wird. Ungeheuer iſt das 
Werk der Bildung einer neuen Staatsform von 
dem Werke der Beibehaltung einer ſolchen bekann⸗ 
ten und vorhanden geweſenen unterſchieden. Dort 
iſt Muͤhe und Arbeit, und Tharkraft, und Ans 
ſtrengung aller Geiſtesfähigkeiten unausweichbare 
Nothwendigkeit; hier iſt ruhiges Zuſehen, und 
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nur eine augenblickliche Benutzung zufaͤlliger Um⸗ 
ſtaͤnde erforderlich. Ruhig wartet der Oraniſch⸗ 
geſinnte den Zeitpunkt ab, wo eine augenblickliche 
Anſtrengung von Kraft, ihm die Ruhe unter einer 
gewohnten Verfaſſung verſchafft, die feiner phyſi⸗ 
ſchen Trägheit ein nothwendiges Beduͤrfniß iſt. 
Ware Frankreich nicht, oder zieht es einmal, 
durch einen politiſchen Irthum verleitet, ſeine 
Hand von den Patrioten ab, ſo iſt es nur das 
Werk einiger Stunden, um den Statthalter zu⸗ 
ruͤck zu führen, eine Sache, welche die Uneinigkeit 
der Meinungen und das Privat- Intereſſe der 
patriotiſchen Partheien ſehr erleichtern wird. Denn, 
da die Bigotterie den patriotiſchen Reformirten 
gleich ſtark, wie den patriotiſchen Katholiken bes 
ſeelt, und erſtere die Idee des Herrſchens, und 
letztere die Idee der Gleichheit der Rechte, nicht 
aufgeben können, welche das Privat-Intereſſe 
beſtimmen, ſo muß dieſe Gegenwirkung unter den 
Patrioten den Untergang der neuen Form noth⸗ 
wendig zur Folge haben, wenn einmal es möglich 
und wirklich werden follte, daß der geſetzte Fall 
eintrete. f 
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Die ganze Exiſtenz der Republik haͤngt an 
dieſem duͤnnen Faden, und fe ſtuͤrzt nothwendig 
ein, ſobald die Stuͤtze wegfält, die fie gegenwaͤr⸗ 
tig befeſtigt. So iſt die Exiſtenz der bataviſchen 
Republik fo lange nur ſehr praͤcair, als ſie nicht 
von den Staaten Europens anerkannt, von ihnen 
garantirt, und von Frankreich beſchuͤtzt wird. 
Sie wird ſich nie ruͤhmen können, daß fie auf dem 
Fundament innerer Stärke und eigenthuͤmlicher 
Kraft beruhe, ſondern ihre Conſiſtenz dem Schutze, 
der Anerkennung und Garantie fremder Staaten 
allein zu verdanken haben, wenn es anders ſo 
weit kommt, was immer noch ſehr problematiſch 
iſt. Meiner Einſicht nach iſt es ein halbes Wuns 
der, daß die alte Form noch nicht wieder einges 
führt wurde, und es gehört durchaus eine hol⸗ 
laͤndiſch-oraniſche Parthei dazu, die um⸗ 
fände fo ſchlecht zu benutzen, die ſich fo naturlich 
darbieten, einem beherzten Unternehmen zu Staats⸗ 
verrätherei einen guͤnſtigen Ausgang zu verſchaffen. 
Ich kenne kein Volk in Europa, das von bei 
den Seiten fähig geweſen waͤre, weniger für 
ſeine Abſichten und Zwecke aus ſich ſelbſt zu thun, 
als das bataviſche. Wie in Un pien muͤſſen die 
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gebratenen Tauben dem Hungrigen ohne Mühe 
in den Mund fliegen, ſonſten möchte ſelbſt Hun 
ger und Durſt — ad deliberandum genommen 
werden. 


Funfzehntes Kapitel. 8 

Ueber die inneren Verhaͤltniſſe der Kraftäͤußerung der Com; 
mittées, in Beziehung auf die Wuͤrde der Republik. 

Es kann dem unpartheiiſchen Beobachter nicht 
anders als hoͤchſt kraͤnkend ſeyn, wenn er ſich ges 
gen feine Privat: Neigung zu Republikaniſm, 
durch Gerechtigkeit und Pflicht für Wahrheit ges 
nöthigt ſieht, freie Staaten in dem Schatten vor⸗ 
zuſtellen, den die Adminiſtration ſowohl der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung, als der ſouverainen Pro⸗ 
vinzial⸗ Regierungen, auf dieſelben werfen. Die 
bataviſche Republik, ſo klein ſie immer in 
Europa ſeyn mag, iſt und bleibt ein großer 
Staat durch ihre oſt⸗ und weſtin diſche Beſitzungen, 
und ihre ungeheure Commerzial- Verhaͤltniſſe auf 
alle Theile der Welt. Mit erſteren hat ſie mehr 
Flächeninhalt als manche große europalſche Mon⸗ 
archie; durch die Produtte der beiden Indien 
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Staatskrͤͤfte von riefenmäßiger Starke; durch 
ihre Commerzial- Beziehungen einen Saldo von 
wenigſtens zwölf Millionen Gulden in der Hand⸗ 
lungs Bilance, und aus dem Vermoͤgen feiner 
Privat⸗Perſonen jaͤhrlich an fuͤnf und zwanzig 
Millionen Gulden Renten, wovon uͤber die Haͤlfte 
aus fremden Staaten eingehen. 

Bei allen dieſem, und der Nothwendigkeit 
ſeiner Erhaltung zur Concurrenz gegen England, 
welches das Monopol des ganzen Handels an ſich 
zu ziehen ſucht, herrſcht bei den Committees eine 
ſolche Beſcheidenheit, die weit uͤber die Grenzen 
der Muthloſigkeit geht, und einen völligen Mans 
gel von Bekanntſchaft mit dem Gewichte der Re⸗ 
publik im Ganzen dokumentirt. So wahrhaftig, 
beſonders die patriotiſche Parthei, thaͤtige, talent⸗ 
volle, mit Sachkenntniſſen verſehene und die Staͤr⸗ 
ke des Ganzen fühlende Männer beſitzt, fo wenig 
machen ſie hier eine Regel, und immer nur gegen 
das Ganze, eine nicht ſehr viel bedeutende Aus⸗ 
nahme. Durch die ganze bataviſche Republik, far 
wohl in den Committees der National: Verſamm⸗ 
lung, als in der Provinzial» Adminiftration, es 
betreffe das Innere oder Aeußere, herrſcht ein Geiſt 
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von Bedenklichkeit in den Berathſchlagungen; der 
Beſorgtheit und Furchtſamkeit in der Ausführung 
der Regierungsgeſchaͤffte, und ein Vorſichtigkeits⸗ 
Syſtem, das alle Kraͤfte des Staates laͤhmt; alle 
gute Ordnung unmöglich macht; die innern Kräfte 
wie ein ſchleichendes Fieber verzehrt, und dem Gan⸗ 
zen, wenn es ſo einige Jahre fortdauren ſollte, den 
ganzen Verfall, durch eine Regierung die zunaͤchſt 
an Anarchie grenzt, vorbereitet. 

So geht es im Innern, fo iſt es im Aeuſ— 
fern. Die oraniſche Parthei, welche die Regie, 
rungsgeſchaͤfte des Staates vor der Veraͤnderung 
deſſelben in Händen hatte, kann unbeſorgt die nös 
thigen Staats » Papiere und Dokumente, und 
uͤbrigen Nachweiſungen zuruͤckhalten, wodurch die 
größten Verwirrungen, beſonders in der Beſtim⸗ 
mung der Finanzial⸗Verhaͤltniſſe entſtehen, ohne 
von der Energie der ſouveralnen Provinzial, Ver— 
waltungen große Unannehmlichfeiten beſorgen zu 
dürfen. Der Moderantismus iſt in Verzagtheit 
und Furcht ausgeartet, die den Geſetzen den Nach⸗ 
druck entziehen, und der Verwaltung alle Ordnung 
zur Unmöglichkeit machen. Man ſtaͤrkt die feind⸗ 
liche Parthei durch zu furchtſames Nachgeben; 
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man verraͤth eine endloſe Schwäche, indem man 
es ſelbſt nicht wagt, mehr zu thun, als die Rechte 
des Buͤrgers zu beſtimmen, ohne ſo viel Kraft zu 
fuͤhlen, als nöͤthig iſt, ihnen die pflichtmaͤßige Ans 
wendung zu geben. : 

Da die antirepublikaniſchen Auftritte in 
Frießland ausbrachen, und die ſouveraine 
Provinzialverwaltung nachdruͤckliche Vorkehrun⸗ 
gen dagegen traf, da konnte man unter den Mo⸗ 
derirten im Convente ganz alle jene Schwachheiten 
gewahr werden, von denen ich eben redete. Ich 

ſprach einige der beſten Repraͤſentanten, und alle, 
und faſt der ganze Convent mit nur wenigen Aus- 
nahmen, mißbilligten die Gegenwirkung der Pas 
trioten, und äußerten Beſorgniſſe, die doch ledig⸗ 
lich nur auf die kraftloſen Aeußerungen des Mes 
derantiſmus anwendbar waren. Erſt muͤſſen ganze 
Eskadern verlohren gehen; die ganze große Flotte 
im Texel von oraniſchgefinnten Officieren und 
Matroſen bedroht werden, ehe man ſich entſchlie⸗ 
ben konnte, die Aufruhrsbill vom 1. März dieſes 
Jahres 1797 bekannt zu machen. Ueberhaupt 
konnte die ganze oraniſche Parthei keine kraͤftige⸗ 
ren Schutzherren bekommen, als an dem größten 
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Theil der Nationalverſammlung, die durch einen 
nur wenig uͤberlegten Moderantiſmus dieſer Par⸗ 
thei in die Haͤnde arbeitet. Statt die bekannten 
Stifter alles Unheils gegen die Republik zu or 
portiren, werden fie forgfältig aufbewahrt, um 
zu feiner Zeit alles zu erſchöpfen, was Partheigeiſt 
und Rache ihnen eingeben kann. 

Wer wird am Ende darunter mehr leiden, 
als das Volk, das ſeinen Repraͤſentanten ſeine Ge⸗ 
walt uͤbertrug, von der fie keinen Gebrauch anders 
machen, als den Patriotiſmus zu laͤhmen; und 
gegen deſſen ausdruͤcklichen Willen jene muthloſe 
Adminiſtration ſtatt findet? 

Es iſt andem, daß die bata viſche Re— 
publik, ſelbſt in jenen Zeiten, da das Haus 
Oranien noch an der Spitze der republikani⸗ 
ſchen Adminiſtration ſtand, und die Generalſtaa⸗ 
ten noch ſtatt fanden, gerade ſo wie gegenwaͤrtig 
die Comittées verfuhren, und einen der bedeutend⸗ 
ſten Staaten zur Nulle in Europa machten, in⸗ 
dem fie mit einer beiſpielloſen Traͤgheit die Ver⸗ 
waltung führten, und nach dem ungluͤcklichen Bes 
quemlichkeitsſyſtem lieber add deliberandum nah- 
men, als etwas beſchloſſen, das der Wuͤrde und 
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Kraft der Republik entſprochen Hätte, Das 
politiſche Spfiem von Europa kümmerte fie we 
nig. Neutralität, die ein Staat mit Würde 
ergreifen kann, wurde, als dem Staare allein 
nuͤtzlich, ſelbſt dann vorgezogen, wenn die ſtaͤrk⸗ 
ſten Geſetze der Nothwendigkeit das Gegentheil 
forderten. Gegenwaͤrtig iſt die Re publik im 
Kriege mit England begriffen. Alle Eräftige 
Maaßregeln, die Deſorganiſation aus der alten 
Regierung wieder gut zu machen, fehlen aus 
Mangel an Thatkraft und Spannung der Ge⸗ 
walten. Zerruͤttete Finanzen, an denen die kauf⸗ 
maͤnniſchen Caleuls unerfahrner Finanziers ſchei⸗ 
tern, vollenden die Kraftloſigkeit und ſtuͤrzen den 
Staat in eine unglaubliche Schwäche, Die ſurcht⸗ 
ſame Adminiſtration wagt es nicht, die Staats⸗ 
einnahmen mit Strenge der Geſetze beizutreiben. 
Die Antirepublikaniſchgeſinnten benutzen dleſe 
Furchtſamkeit und verzögern die Zahlungen unter 
mancherlei Vorwaͤnden, um die Agonie zu erhal⸗ 
ten, in welcher ſich die Patrioten befinden. Die 
Alliirten können ſich von dem Staate keine Huͤlfe 
von Bedeutung verſprechen, und fangen an, ihre 
Bundesgenoſſen zu verachten und ihnen Geſetze 
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vorzuſchreiben, wie es Schwache ſich immer müſ⸗ 
ſen gefallen laſſen. Eu ro pa ſieht die batavi⸗ 
ſche Republik fuͤr ein unbedeutendes Ding an, 
mit welchem Verhandlungen nichts zu bedeuten 
haben; und erkennen, nur durch Frankreich 
gezwungen, die Republik und ihre Ge⸗ 
ſandten an, um deren Anerkennung die Comittbes 
ſich weiter keine große Muͤhe geben würden, da 
Negociationen und Staatsverhandlungen ganz 
außer ihrem muth⸗ und kraftleeren Kreiſe liegen. 
Es muß dem Statistiker fat unglaublich vor⸗ 
kommen, wenn man ihm ſagt: daß ein großer 
Theil der erſten Auflagen noch ruͤckſtaͤndig iſt; daß 
die Kaſſen eines der reichſten Laͤnder oft ſo leer 
ſind, daß ſie die kleinſten Poſten oft nicht beſtrei⸗ 
ten, und bei den gerechteſten Forderungen dle 
Ehre des Staats compromittiren muͤſſen, um von 
den Zahlungen los zu kommen, die ein Privat- 
mann zu verweigern ſich ſchamen würde. Dieſer 
Mangel in den Finanzen erzeugt einen Geiſt, nicht 
der Sparſamkeit einer weifen Oekonomie, ſondern 
des Geizes eines Kaufmanns, und ſo findet ſich 
die Republik, umgeben von den vollen Kaſten 
ihrer Staatsbuͤrger, in einem Zuſtande unaus⸗ 
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i ſprechlicher Armuth, die immer Verachtung zur 
Folge hat, bloß weil fie es nicht wagt, ihre Haͤn⸗ 
de darnach auszuſtrecken, um fie zu eröffnen, Sie 
erſtickt in ihrem Phlegma, welches das Feuer we⸗ 
niger großer Maͤnner und kraͤftiger Patrioten er⸗ 
ſaͤuft, die noch im Stande waͤren, den Staat 

zu retten, und ihm die wichtigſten Dienſte zu 
leiſten. e 

und dieſer Maͤnner kenne ich verſchiedene. 

Wohl dem Lande, daß es noch welche in ihm gibt. 
Aber nie werden die Kräfte der Bürger anders ges 
weckt werden konnen, als durch revolutionäre 
Maaßregeln oder durch ſtrenge Ausübung der Ge⸗ 
ſetze. Aber wie wollen dieſe wenigen dazu gelans 
gen, die Mehrheit der Ultramoderaten zu 
uͤberſtimmen, den Föderaliſm zu vernichten, die 
Wuͤrde der Republik wiederherzuſtellen, als durch 
eine neue Revolution? Ich ſehe wenigſtens kein 
anderes moͤgliches W 


Sechzehntes Kapitel. 


Beſtimmung einer revolutjonairen Apminifteation. 1" 
Das Wort: revolutionaire Adminiſtra⸗ 
tion, iſt ſehr ohne ſein Verſchulden zum Gegen⸗ 
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ſtande der Abneigung aller derjenigen geworden, 
die den Mißbrauch derfelben von ihrem richtigen 
Gebrauche nicht abzuſondern verſtanden. Ro⸗ 
bespierre's revolutionaire Adminiſtration war 
freilich wenig geſchickt, ſie angenehm und wuͤn⸗ 
ſchenswerth zu machen, aber hebt denn der Miß⸗ 
brauch den Gebrauch auf? Demokratiſcher Defs 
potiſm iſt weit von der altrömiſchen Diktatur ent⸗ 
fernt, die im Anbeginn der Republik fo vortheil⸗ 
haft für fie war. 

Jede revolutionaire Adminiſtration iſt nichts 
weiter, als eine ſtrenge, geſetzliche Regierung nach 
dem Beduͤrſniß des Staats ad interim, bis eine Con» 
ſtitution vollendet iſt, welche die Form beſtimmt. Sie 
iſt wie bei den Römern der Auftrag, ne quid respublica 
detrimenti capiat, und ubertragt einer oder mehre⸗ 
ten Eomittees die Sorge daruͤber. Entſtehen aus 
ihr Decemvirs oder Demagogen, wie Robes⸗ 
pierre, Danton, Barrere, St. Juſt, 
Callot Herbois de., fo liegt dieſes nicht im 
Weſen der revolutionairen Gewalt, ſondern dem 
Mangel eines hinreichenden Arrangements. Wech⸗ 
ſelte man die Adminiſtratoren zur Hälfte alle Mo⸗ 
nate richtig ab, ohne wieder vor langem Seitab⸗ 

lauf 


143 

lauf darinnen aufzunehmen: ſchrieb man ihr die 
fefteften Grenzen vor, die unter abwechſelnden 
Suͤrveillants ſtaͤnden; bediente man ſich derſelben 
zur ſoliden Gründung einer guten Conſtitution, 
und verbaͤnde man damit geſetzliche Vorſchriſten 
und Inſtruktionen, ſo könnte ſie nicht anders 
als hoͤchſt vorteilhaft fuͤr jeden Staat werden, 
wo ſie bis zur Eintretung der Regierung nach Ges 
ſetzen, die die Nation ſanefrte, das große Mittel 
zur Feſtſtellung der Freiheit der Nationen wird. 

Ein Staat, der von einer Deſpotie zur Freſ⸗ 
heit übergeht, kann es nicht vermeiden, bis zur 
Vollendung einer neuen Conſtitution, eine intew 
imiſtiſche Adminiſtration einzufuͤhren, die in Er⸗ 
mangelung poſitiver Geſetze, bis zu ihrer Aus— 
mittelung, nach jenen des Beduͤrfniſſes und des 
Naturrechts, und nach den allgemeinen Prinei⸗ 
pien von Gerechtigkeit und Recht den Staat ver⸗ 
waltet. Mißbrauch wird, ſo lange noch der 
Menſch oder Staatsbuͤrger mit Unvollkommenhek⸗ 
ten zu kämpfen hat, in allen Arten von Staats⸗ 
verfaſſungen ſtatt finden, und wir würden ſehr 
unrecht thun, deshalb eine Regierungsform zu ta⸗ 
deln, wo ein ſolcher Mißbrauch ſich einfaͤnde. 

K 
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Die Staaten von Amerika befanden fih in 
demſelben Zuſtande, ohne ihm den Namen zu ge⸗ 
ben, und es hatte keine ſchlimmen Erfolge. 

Die bataviſche Republik iſt in einer 
Lage, wo dieſer Mißbrauch nicht Platz greifen 
kann, da ihre geringe Bevölkerung dieſen Miß⸗ 
brauch von ſelbſt hindert. Die Haͤlfte der Nation 
muͤßte aufgeopfert werden, wenn man darnach 
handeln wollte, wie Robes pierre. Alle Hands 
lungshaͤuſer der Patrioten würden dabei mit zu 
Grunde gehen, die ganze Nation vernichtet wer⸗ 
den, wenn ſie ſtatt finden ſollte. Hier wird alſo 
jener terroriſtiſche Revolutionsgeiſt ſchon in ſich 
eine Unmöglichkeit feiner Aus führbarkeit zur Seite 
haben. Hier würde re volutionaire Admi⸗ 
niſtration nur firenge Aufſicht auf Ordnung 
werden, die alles entfernt, was den Zweck einer 
weiſen Conſtitution hindert und hemmt. Ihre 
Strenge wuͤrde bloß auf die Intriguanten und 
Verraͤther der Republik fallen, und die faulen 
Zweige vom Baume der Freiheit abſchneiden. 

Daß die oraniſche Parthei von dieſen Erfol⸗ 
gen einer weiſen revolutionairen Regierung ſehr 
überzeugt ſey, ergiebt ſich ſattſam aus ihren Bes 
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muͤhungen, alles zu verſchreien, was den Namen 
Revolution trägt, und dieſes gluͤckte ihnen 
meiſterhaft. Der Name Revolutionajr iſt 
in der bataviſchen Republik gleichſam zum 
Schimpf⸗Namen geworden, und er unterlaͤßt 
nicht alle Uebel zu ſtiften, welche die Oraniſchge⸗ 
ſinnten uͤber die Patrioten zu bringen ſtreben. 
Aeußert irgend ein Mann von Geiſt, Grundſaͤtze 
und Talente, Kraft und Nachdruck, oder ſchlaͤgt 
er Maaßregeln vor, welche zur Ehre des Staats 
ausfallen mußten, ſo ſtempelt ihn der Unverſtand 
lauer Patrioten, und die Bosheit der Oraniſchen, 
zu einem Revolutionair, oder Ultra-Re⸗ 
volutionair. Bei der unangenehmen Bedeu⸗ 
tung, welche dieſer Name führt, würde der Ges 
rechtigkeit ſelbſt das Schwert aus der Hand fals 
len, wie viel mehr einem Manne der Muth, wenn 
er dadurch ſich gehaßt, verachtet, verkannt und 
verfolgt ſieht. So biethen ſich die Oraniſchgeſinn⸗ 
ten und unuͤberlegten Patrioten wechſelſeitig die 
Hand zum Ruin des Freiſtaats, der auf nichts 
Sicheres gegründet, leicht zu erſchuͤttern, und 
nicht ſchwer zu ſtuͤrzen iſt. 
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Man wird mich gewiß nicht mißverſtehen, 
wenn ich einer in ſich guten Sache das Wort rede. 
In der bataviſchen Republik, wenn ſie 
anders Selbſtſtaͤndigkeit erhalten ſoll, iſt eine 
ſtrenge Verwaltung hoͤchſt nothwendig. Da fie 
revolutionair ſeyn muß, fo würde dadurch 
der Föderalismus von ſelbſt zerſtört werden, in⸗ 
dem eine völlige Staatsumaͤnderung die Aufhe⸗ 
bung der Souverainität der Provinzen zur Folge 
haben müßte. Das ganze Volk wurde durch fie 
zu einer wirklichen Einheit der Exiſtenz gelangen, 
Eine untheilbare Republik ausmachen, 
wovon ſie bis jetzo nur den Namen traͤgt. 

So lange man in der Republik bloße Pal⸗ 
liatif⸗Mittel gebraucht, ſo lange wird ſie in einem 
Zuſtande der Unbedeutſamkeit bleiben, wenn nicht 
gar dieſe Mittel die ganze Form ſelbſt uͤber kurz 
oder lang vernichten. Ich habe aus dem Munde 
von Anhängern der oraniſchen Parthei die Worte 
gehört: »Sie haben im Haag keinen 
Muth, und werden uns wohl in Ruhe 
laſſen; hoͤchſtens in einem Jahre iſt der 
Prinz, mit gewiſſen Einſchraͤnkungen, 
wieder zurück. Ich geſtehe, daß ich in dieſer 
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Behauptung weder etwas Unmögliches noch Un⸗ 
wahrſcheinliches finde, und vollkommen überzeugt 
bin, daß die ſchwache, muthloſe, patriotifchs füdes 
raliſtiſche Parthei im Haag gegenwaͤrtig ſtärker 
für den Prinzen und feine Wiederherſtellung, obs 
gleich indirekt arbeitet, als ſie ſelbſt glauben möchte. 
Einmal ſo giebt die Verzagtheit der neuen 
Regierung, der Gegenparthei gerade ſo viel Muth 
mehr, als ihr ſelbſt fehlt; ſodann erleichtert der 
uͤberfurchtſame Ultra⸗Moderantismus dies 
ſer Gegenparthei alle Mittel, und ebnet einer 

kuͤnftigen Conſpiration alle Wege, um die neue 
Ordnung der Dinge mit Nachdruck zu ſtürzen. 
Ruhig kann die antirepublikaniſche Parthei alle 
ihre Kraͤfte vereinigen, alle mögliche Plane ſchmie⸗ 
den, und alles fuͤr einen entſcheidenden Augenblick 
vorbereiten, den die geringe Zahl republikaniſch⸗ 
geſinnter Soldaten wohl ſchwerlich abwenden 

mochte. N 
Wenn man die Frage aufwirft: 

„Ob bei Gründung einer neuen Regierungs⸗ 
»form, der Ultra⸗Moderantismus, 
oder der Ultra „Revolutionsgeiſt, 

»und welcher dem audern vorzuziehen ſey?“ 
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fo wird man nicht leicht auf die Seite des erſte⸗ 
ren treten, wenn man ein fo wichtiges Geſchaͤfte 
mit Sicherheit beendigen will. Ohne Nach⸗ 
druck und große Mittel, und maͤchtige 
Anſtrengungen läßt ſich kein Geſchaͤfte von 
ſolchem Gewicht abmachen. Wenn wir nun gar: 

„dem Ultra⸗Moderantiſmus eine aktive, ver⸗ 

„nuͤnftige Revolutions⸗Adminiſtration“ 
zur Seite ſetzen, ſo iſt wohl kein Zweifel, daß 
letzterer die einzige Stuͤtze ſey, auf welche das 
neue, völlig veraͤnderte Staats gebaͤude errichtet 
werden kann. Dieſes liegt ſo ſehr in der Natur 
des Gegenſtandes ſelbſt begruͤndet, und iſt ſo in⸗ 
nig in das Weſen einer Staats-Umaͤnderung vers 
webt, daß es einer abſoluten Abgeſchmacktheit 
aͤhnlich ſieht, wenn man behaupten wollte, man 
konne zu einer völligen Staats veraͤnderung, ohne 
fie verändernde Mittel gelangen. Revolutionen 
fodern revolutionaire, fo wie Contra-Revolutio⸗ 
nen, eontrarevolutionaire Mittel. Wer den erſten 
bei Gründung einer neuen Staatsverfaſſung ent⸗ 
ſagt, entſagt auch der Veraͤnderung ſelbſt; und 
wer revolutionaire Mittel, um eine Revolution 
zu bewirken, tadelt, der weiß nicht, was er will, 
und verlangt das Unmoͤgliche, oder gar Nichts. 
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Die bataviſche Republik war in der 
glůͤcklichſten Lage / die weiſeſten revolutionairen Mit⸗ 
tel zu erwaͤhlen, und konnte aus dem Beiſpiel ih⸗ 
rer großen Vorgaͤngerin lernen, welche ſie vorbei 
zu gehen habe, und welche ſie mit Vortheil fuͤr die 
neue Form zu wählen habe. Anſtatt dieſes Bei⸗ 
ſpiel zu benutzen, verfehlte ſie den Mittelweg, den 
ſie einſchlagen mußte, und verirrte ſich in den La⸗ 
byrinthen des Ultra⸗Moderantiſmus, der 
ſie ausſaugte, und faſt bis auf die letzte Kraft aus⸗ 
zehrte. Ohnmacht, Schwaͤche und Agonie waren 
ſeine nothwendigen Folgen, die mit gänzlicher Auf⸗ 
löſung drohen, wenn die franzöſiſche Republik dies 
fen minorennen Staat nicht unter Curatel nimmt. 

Woher aber alles dieſes? 

Wenn mir die wuͤrdigſten Maͤnner unter den 
Repraͤſentanten der Nation fasten; daher, well 


2 


wir die drei erſten Tage verlohren ha- 
ben, ſo begehen ſie einen großen Irrthum. Die 


Gründung eines Freiſtaats bedarf weder der Guil⸗ 
lotine, noch des Bürger: Blutsz; weiter nichts 
als einer revolutionairen Adminiſtration, nach 
weiſen, deshalb zu entwerfenden Grundfägen, die 
auf nachdruͤckliche Handhabung der Geſetze unver⸗ 
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rückt hinſieht, ohne welche die Revolution nicht 
möglich iſt. Hiezu find wahrlich mehr als drei 
Tage erforderlich, naͤmlich die ganze Zwiſchenzeit 
von der Epoche der Veränderung bis zur Sank⸗ 
tion der Conſtitution. Behaupten wollen, es gaͤbe 
keine unblutige Mittel, dieſen Zweck zu erhalten, 
iſt eine die Menſchheit ſchaͤndende Vorausſetzung. 
Der ‚vernünftige Revolutionsgeiſt erheiſcht bloß, 
daß man gefaͤhrliche, antirepublikaniſche Maͤnner 
außer Stand ſetze, entweder durch ihre Talente, 
oder ihre Reichthuͤmer gefaͤhrlich zu werden. In 
dieſem Falle wuͤrde ich die geſchwornen Feinde der 
Freihelt auf ſo lange aus dem Staate, mit einer 
hinlaͤnglichen Unterhaltung aus ihren eignen 
Mitteln, entfernen, bis die Conſtitution gegruͤn⸗ 
det iſt. Indeſſen muͤßten ihre Güter durch eine 
Commiſſion als rechtſchaffen bewaͤhrter Oekono⸗ 
mie Beamten adminiſtrirt, und bei ihrer Zuruͤck⸗ 
kunft und Unterwerfung ihnen, aufs ſtrengſte be⸗ 
rechnet, zuruͤck gegeben werden. Es wäre unge⸗ 
recht, Menſchen ihrer Meinungen halben verfols 
gen, oder ins Elend ſtuͤrzen wollen. Die Re pu⸗ 
blik würde deſpotiſch werden, und ſicher zu weit 
gehen, wenn ſie mehr thaͤte, als ſolche Buͤr⸗ 
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ger dem Staate, ſo lange ſer noch von 
ihnen gefaͤhrdet WR . aͤdlich zu 
mache n. 

Nicht Tyrannei und ee Pe 
einer Staatsbildung Nahrung, nur die ewig hei⸗ 
ligen Geſetze der Gerechtigkeit und der Tugend. 
Wo man ſich erſtere erlaubt, da verwechſelt man 
bloß den monarchiſchen Deſpotismus mit dem re 
volutlonairen. Das Wort: Unterdrückung, 
entehrt einen Freiſtaat. Wer ſagt: daß der Frei⸗ 
heitsbaum nur dann gedeihe, wenn er mit Buͤr⸗ 
gerblut begoſſen wird, iſt entweder im Irrthum 
der gefaͤhrlichſten Art, oder ein demagogiſcher Ty⸗ 
rann. Und da iſt es gleichguͤltig, ob der Tyrann 
Könlg⸗ oder Demagoge heiße. N 

Wenn die Nachgiebigkeit, die Milde, die 
Duldung die Gnade, Tugenden der unterſten 
Klaſſe, und Verbrechen in einer Republik ſind, ſo 
erhebt ſich die einzige große und erhabene Stuͤtze 
der Freiheit der Volker, die Gerechtigkeit, in 
ihrer ganzen glänzenden Würde, Die Gleichheit 
der Rechte in einem Freiſtaat, macht jede Abwei⸗ 
chung von ſtrenger Gerechtigkeit zu einem Staats⸗ 
verbrechen, und das Wort: Begnadigung, 
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iſt gleichbedeutend dem Begriffe von Uebelthat. 
Das Geſetz iſt durch ſeine Heiligkeit ewig uns 
abaͤnderlich. Nachſicht und Begnadi⸗ 
gung eharakteriſiren ein Geſetz als un voll- 
ſtaͤndig und mangelhaft, oder beeinträchtigen 
das Geſetz und ſeine Heiligkeit durch eine ſtrafbare 
Beeintraͤchtigung des Menſchenrechts der Gleich⸗ 
heit. Das Geſetz kann nicht verzeihen. Nach 
und nach wuͤrde es von ſeiner Achtung verlieren, 
und am Ende einer Verhandlung bloßer Will⸗ 
kühr aͤhnlich werden, und die Rechte der Men⸗ 
ſchen in das Belieben der ausuͤbenden Macht ſtel⸗ 
len. Ob nun der Mann, der da ſagt: Car tel 
est notre bon plaisir, Ludwig oder Robes⸗ 
pierre heißt, das iſt wohl im Grunde die aller⸗ 
gleichguͤltigſte Sache. 

Es giebt überhaupt nur eine Staats tu⸗ 
gend, und ſie heißt: Gerechtigkeit. Alles, 
was davon entfernt, zeigt von Schwachheit des 
Geiſtes und geſpannter Empfindſamkeit. In der 
Geſellſchaft mag man leichter von den großen 
Grundgeſetzen der Gerechtigkeit abweichen, und 
zu jenen der Geiſtesſchwaͤche übergehen, da die 
Folgen nicht ſo ſchlimm ſind, wie im Ganzen eines 
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Staates. Aber hier, wo die Allgemeinheit der 
Nation gleiche Rechte und gleichguͤltige Anſpruͤche 
hat, hier waͤre jede ſogenannte Tugend der Nach⸗ 
ſicht, des Vergebens, der Begnadigung ein ab⸗ 
ſcheuliches Attentat auf die Geſammtheit der Rechte 
des Ganzen. Hier muß Ernſt und unveraͤnderli⸗ 
che Gleichgeſtimmtheit den Richter des Volks lei⸗ 
ten. Hier muß jeder Unterſchied des Standes 
und aller buͤrgerlichen Verhaltniſſe von Ungleich⸗ 
heit weichen. Hier muß das Geſetz nur herrſchen, 
und die ausübende Gewalt nur feine Dienerin 
ſeyn. ren nn 

Die bataviſche Republik if unendlich 
weit neben den aufgeſtellten Grundſaͤtzen vorbei 
gegangen. Sie hat das ganze Werk der Staats⸗ 
Veraͤnderung aus den Haͤnden des Eroberers er⸗ 
halten, und eine Freiheit theuer erkauft, die ſie 
nicht ohne die Huͤlfe Frankreichs zu erhalten im 
Stande ſeyn wuͤrde. Sie glaubt an eine Revo⸗ 
lution, die ſie nicht hat, und arbeitet an einer 


Conſtitution, die mit wenigen Aus nahmen die alte 
Regierung 1 z 
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er Siebenzehntes Kapitel. 

ang Die bataviſche een 

% z ud n e. 333 
& giebt wohl wenige Staaten in der an die 
ſich des Reichthums ruͤhmen können, den man in 
dieſem kleinen Staate anttifft. Es giebt eine 
große Menge Renteniers, deren jaͤhrtiche Zinſen, 
die fie theils vom Auslande theils vom Einlande 
ziehen, uber fünf und zwanzig und gegen ſechs 
und zwanzig Millionen Gulden betragen. Der 
reine Ertrag in der Handlungsbilance uͤberſtieg 
die Summe von dreizehn Millionen Gulden, ſo 
daß man die jährliche Geldvermehrung uber 
1337060)ooo! Fl. rechnen konnte. Durch den ge⸗ 
genwuͤrtigen Krieg fielen dieinſen von 165,000,066 
Fl. in den engliſchen Fonds hinweg, und da der 
Handel ganz außerordentlich litte, und ſehr wich, 
tige Beſitzungen in Oſtindien verlohren giengen, 
ſol ſiel auch ein ſehr großer Theil im Saldo der 
Handlungsbilance hinweg. In Am ſterdam 
iſt gegenwärtig der Numerairetat nicht viel uber 
5,000,000 Fl., und die meiften Geſchaͤfte werden 
mit Papieren abgemacht. 
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Der Zuſtand der oſtindiſchen Compagnie und 
der Bank iſt durch die Öffentlichen Papiere bekannt 
gemacht worden, und wir erwähnen alſo derſelben 
nicht weiter. ; | 

Anders iſt es mit dem Finanzſyſtem der Re⸗ 
publik, das in gleicher Ohnmacht ſchmachtet, wie 
die Adminiſtration uͤberhaupt. Ich habe viele 
Männer kennen gelernt, die als Kaufleute ſehr 
gut zu rechnen verſtehen / aber einen Finanzier 
habe ich noch dieſe Stunde nirgends gefunden. 
Der vortreffliche Rapport des Repraͤſentanten 
van der Kaſteelen zeigt zwar, daß es Maͤn⸗ 
ner giebt, welche die verwickelteſten Rechnungs⸗ 
probleme aufzulöfen im Stande find, aber wie 
weit iſt noch von hier bis zum Großen der Finanz⸗ 
adminiſtration? In der Nationalverfammiung 
und ihren Comittees über die Finanzen ſitzen Pries 
ſter, Leviten und Laien unter einander und ſuchen 
eine Sache in Ordnung zu bringen, von der ſie 
keinen Begriff haben können, da die gruͤndlichſte 
Kenntniß des Einmahleins dazu nicht hinreicht. 

Die Republik hat über 600,000,000 Fl. 
alte Schulden, und uͤberhaupt, wie ich aus ganz 
ſichern Quellen weiß, über 800,009,000 Fl. Ihre 
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Einnahme ſteht mit der Ausgabe in einem widri⸗ 
gen Verhaͤltniſſe. Wir dürfen nur die letzte Bes . 
rechnung der Provinzen Holl and und Utrecht 
anſehen, um uͤber das Ganze ein richtiges Urtheil 
zu fällen, welche wir noch beilegen und nachwei⸗ 
ſen werden. Indeſſen muß dabei bemerkt werden, 
daß die abzutragenden Summen fuͤr den Frieden an 
Frankreich gegenwärtig viel dazu beigetragen 
haben, die Summe der Ausgabe gegen jene der Eins 
nahme in ein großes Mißverhaͤltniß zu ſetzen. Aber 
dieß hindert nicht, daß nicht der Zuſtand der Finan⸗ 
zen uͤberhaupt ſehr kraftlos ſey. Nicht als fehlte es 
dieſem Staate an großen Reſſoureen, im Gegen— 
theile find wenige Staaten, die in einer jährlichen 
Importation von 25, 000,000 Fl. ſolche Huͤlfsquel⸗ 
len haben. Das Ganze liegt im Mangel an 
zweckmaͤßigen Arrangements und Finanzplanen, 
die mehr als kaufmaͤnniſche Spekulationen und 
Berechnungen waren. ueberhaupt vereiniget ſich 
alles zuſammen, was man denken kann, um den 
Zuſtand der Finanzen ſo ſehr als möglich zu ver⸗ 
ſchlimmern; und zwar durch Ausgaben, die ohne 
allen Nutzen fuͤr die Republik bis dieſe Stunde 
waren. Ein koſtſpieliger Krieg, in welchem ſich 
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alles vereinigte, die Ausgaben des Staats nutz⸗ 
und zwecklos zu machen, Zahlungen wichtiger 
Summen fuͤr die erhaltene Freiheit; Zahlungen 
für die Erhaltung der franzöſiſchen Armee inner⸗ 
halb der Republik; Zahlungen fuͤr Flotten mit 
oraniſchen Matroſen und Offieieren beſetzt, die 
ſobald möglich gegen die Republik verraͤtheriſch 
handeln; und noch ſo manche Zahlungen, deren 
man nicht erwähnen mag, erſchöͤpfen die Staats⸗ 
kaſſen fo ſehr, und in einem ſo widerſinnigen Ver⸗ 
haͤltniß, daß man ohne Mitleiden die ganze Fi⸗ 
nanzadminiſtration nicht denken und anſehen kann. 
Wer einen Blick auf die berechnete Ausgabe 
der Republik wirft, und hinlaͤngliche politiſche 
Kenntniſſe hat, zu wiſſen, welchen Departements 
des Staats die größern, und welchen die geringes 
ren Summen zukommen, wird mit Betruͤbniß 
wahrnehmen, daß gerade die Ausgaben in einer 
verkehrten Ordnung ſtehen, und dahin am ſtaͤrk⸗ 
ſten fallen, wo ſie am geringſten ſeyn ſollten. 

Leider iſt dieſes das Schickſal aller angehen⸗ 
den Republiken. Neulinge, die von keiner Staats⸗ 
adminiſtration irgend einen praktiſchen Begriff 
haben, führen das Staatsruder, und muͤſſen erſt 
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mit großem Schaden des allgemeinen Staatsin⸗ 
tereſſe und der offentlichen Fonds lernen, wie re⸗ 
giert und adminiſtrirt werden muͤſſe. Fehler, die 
weit gehen, fallen hier vor, bis man eine gehöd⸗ 
rige Routine erhalten, und dieſe durch Erfahrun⸗ 
gen und Bemerkungen auf richtige Grundſaͤtze zus 
ruͤckgefuͤhrt hat. Zur Adminiſtration eines Staa⸗ 
tes gehört nothwendig eine gewiſſe Bekanntſchaft 
mit Geſchaͤften, Uebung in denſelben, und ein 
Maniement, das überall mit Leichtigkeit eingreift, - 
und allenthalben weiß, wo und wie eine Sache 
geleitet, abgemacht und vollendet werden muß. 
Dieſes alles iſt bei einer völligen Veränderung des 
Perſonale, das das Staats ruder führt, eine völ⸗ 
lige Unmöglichkeit. Die neuen Adminiftratoren. 
und Regenten find ungeuͤbt und muͤſſen durch viele 
Fehler und Erfahrungen erſt erlernen, was dazu 
erforderlich iſt, einen Staat gut zu regieren. 
Nothwendigerweiſe fallen alſo große Fehler in als 
len Faͤchern der Staats adminiſtration vor, wie 
ſie auch Nahmen haben moͤgen, aber ſie ſind wohl 
nirgends ſo ſchaͤdlich, als im Fache der Finan⸗ 
zen und des auswärtigen Departements, weil 
fie,» fobald fie begangen find, nicht leicht, oder 

wohl 
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wohl gar nicht wieder gut gemacht werden 
können. 

Wenn man die Debatten in der Nationalver⸗ 
ſammlung über die Finanzen anhört, oder in den 
Tagblaͤttern lieſt, fo findet man zwar uͤberall eine 
gute Art der Berechnung im Detail, aber nie 
wird man auf große Finanzplane ſtoßen, die ſich 
vom gewöhnlichen ruinirenden Syſteme der Ans 
leihen ꝛc. entfernten. Da geht es hier wie in 
Monarchien. Die Staats kraͤfte werden antieipirt 
und der Nachkommenſchaft jede Huͤlfsquellen ent⸗ 
zogen, ihre Freiheit zu behaupten. Der Bataver 
iſt durch Nationalcharakter mehr dem Privat: als 
dem öffentlichen Intereſſe ergeben. Er handelt ſo 
lange als eifriger Republikaner, bis er ein reich⸗ 
lich verſorgendes Staatsamt erhalten; dann iſt er 
auf dem Ziel aller ſeiner Arbeit, und zieht den 
ruhigen Genuß ſeiner Einkuͤnfte aller Arbeit des 
thaͤtigen Patriotiſmus vor. Dies iſt die allge⸗ 
meine Klage aller derjenigen, die ſich noch nicht 
im Falle befinden, ſelbſt Staatsämter zu beſitzen. 


160 


Achtzehntes Kapitel. 


Etat der Einnahme und Ausgabe der Probinz Holland vom 
1. Jaͤnner 1796. vis zum letzten December deſſelbigen 
Jahrs. in 8 


Man wird mit Hehe über die ungeheure Summe 
erſtaunen, welche allein die Provinz Holland in 
dem verwichnen Jahre bezahlte. Ich uͤbergebe 
meinen Leſern den Etat der Berechnung der Pro⸗ 
vinzial⸗Comittée von Holland, welche es der Pros 
vinzial⸗Regierung dieſer Provinz, nebſt einem 
Anſchreiben vom 13. Maͤrz 4797. übergab. Hier 
und da, wo ich die Namen der Poſten nicht uͤber⸗ 
ſetzen konnte, bediente ich mich, um keine Fehler 
zu machen, des hollaͤndiſchen Ausdrucks. 
Ain 
8 idem, e i „ pf. 
Den 1. Jaͤnner aufs W K 
ſich bei den beſondern Em⸗ 5 
pfangern in Caſſa 3187,99 385 
Alte collektive Mittel. 1,9223 14 9 
Collektive gemeine Mittel . 3,762,097 — — 
Auf Torf, Kohlen und Out⸗ 5 
grondingen — „354,329 15 3 


as 
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Gulden, St. Pf. 
Vom leinen Siegel (Stem⸗ 


N aNe a 1919 17 — 
Von Poſten 394,332 0 64 
Verpondingen (Auflage 5 

auf Haͤuſer ) 1,869,886 TE 


Außerordentliche Bewilligunn main! 
gen, 100fle, zweite 1woſte 
und zoofte Pfenning 1,781,691 18 7 


Amts gelder 363,275 — — 
Veen N (Torf, 

laͤndereien) . 3580 —— 
Diverfe Bias h 373,886 412 
Commiſſion von der Leihbank g 

für Intereſſen aus der Bank 

zum Vortheil des Landes. 30,00 u 
Recipiſſen 1796 zur Bezah⸗ 

lung emploiirtrtt. 3,503,012 106 — 
Anticipation auf die Gelderhe⸗ 

bungen aus Xecipiffen und 1 

Leihbankgeldern 3,65 7% 1 2 
Gold und Silber, aus Seren nennen 

Erhebung 694.360 19. 
Negoeirt den . aun u 

L 2 
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j Gulden. St. 
in Contanten und Leihbank⸗ - 
geldern 1076. 
Dito den 17. July 1795. in 
deem 13,1764 9 
Lotterie vom 10. Februar 1796 


Pf. 


6 


4* 


in idem. } N 7,376,661 16 10 


Negocirt den 30. Juny und 


den 10. Auguſt in idem 77279863 7 10 


Summa 67¼788,731 18 
Ausgabe. 


2 Gulden. St. 
Intereſſen, Los Leib / und drei⸗ f 


bßigjaͤhrige Renten 12,405,693 1 
Intereſſen auf Coupons von 

Wechſelbriefen der oſtindi⸗ 5 

ſchen Compagnie 220,888 16 
Intereſſen der Generalitaͤt 

drei Monate 43,859 1 
Renten, den Städten zuge⸗ 

hörig 0 . ” . 219,635 18 
Rantſun Pfennige (der . 

hundertſte Pfenning von 

Verkauf und Contrakten) 48/089 18 


52 


Pf. 


2 
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0 Gulden. St. Pf. 
Nachlaß auf die Abgaben der 
Haͤuſer (Verponding) und 
auf die Abgabe des iooſten 
und zooften Pfenn. Suͤd⸗ 
und Norderquartienr . 301,13 8 85 
Abgelöfte Amtgeldenr 15% 4 3 6 
Recipiſſen von 1794 zu Laſt jo 
angenommen 73,63 19 6 
Dito von 1795 dem 25,36 — 
Leihbankgelder eben ſo und in 
den Erhebungen 3 4,472,883 19 — 
Subſidien an die Domainen a 
und das Land von Vianen 30,927 13 3 
Dito an die Univerfität beiden f 
und die Studenten 39,003 5 — 
Dito an die Prediger, Kivs 
chen, Gottes haͤuſer und 
Schulen „„ „ Niesen: 
Dito an die große Fiſcherei. 6,00 = — 
Unkoſten der Buͤreaux, Boten 
und andern x 5 232,287 — 6 
Dito der Druckereien und Ber 
duͤrfniſſſe 380,878 1 — 
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— 8 Gulden. St. Pf. 
Dito auf die collektive Mittel, Nele 
Traktamenten der Empfaͤn⸗ 8 
ger u. ſ. w. 232,64 3 54 
Dito auf die Anleihen oder et! 
Megocirungenn . 76,576, 8 2 
Dito fuͤr Staatsgefangne und 
Koſten der Juſtiz „ 38,40 5 3 
Dito fuͤr die ſiebente halbe 
Brigade 402,861,199 94 
Magazine, Sortificasionen, 28 i * 
Seedeiche und Damme 1,499,824 4 — 
Schiffs⸗ und Wagen achten, ade 
Aufſicht über die Brenne⸗ ang 
reien und andere Dinge 124201. 14 114 
Miliz, alter Sold und Pens 33 
ſionen . „le ae 683,135 12 er 
Untoften für die ſranzöſiſchen 
Truppen an Vivres 26,618 10 3 
Dito fuͤr dieſelben an Requi⸗ 
ſitionen „ 
Dito für dieſelben an Ein: 
quartierungen u. ſ. w. gm — 
Dito fuͤr dieſelben an Ent⸗ 


— 


23,591 6 3 
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er, „ neutrale 


Schlffe * . ” 
Prämien x eingeführtes Ge⸗ 


PPP 


* 


Reſtierende Unkoſten fuͤr die 


Revolutions⸗ Sache 


Unterſtuͤtzungen, an emigrirt 
geweſene Bataver 
Dito an Noth leidende 
ſchmerzhaften * 


+ 
. - 


Gulden. St. 


Pf. 


388,181 9 84 


567,282 17 


145 in 5 


233,943 5 


43/651 2 


1,234 10 


Unkoſten für die Zuſammen⸗ 


bringung der Nationalver⸗ 


ſammlung „ nein 


1 


Bezahlung an die Eömmiſfton * 


von vier und zwanzig, nie⸗ 
dergeſetzt zur Unterſuchung 
der vorigen Regierung. 
Bezahlung an die Commiſ⸗ 
ſion von drei, niedergeſetzt 


zur Unterſuchung der Pro⸗ 


vinzial⸗ Finanzen 
Dito an die Commiſſion zu 
Organiſirung der Bürger; 
Bewaffnung 


11,826. — 


18,678 1b 


11,230 9 


103. 


— 
«nm 


— 


— 
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Gulden. St. Pf. 
Unkoſten für die Regierung 


und ihre Commitses 143,562 17 3 
Bezahlung an die Commitee 

der Vivres 199% — — 
Dito an die Committee des a 

auswaͤrtigen Departements 57/000 — — 
Dito an die Commitee der 

Land macht. 14,154,774 — 
Dito an die Commitse der 

Marine + „ 6,587,888 — — 
Dito auf die Petition von 

600,000 Gulden in Dato 

den 29. July 1794 als nun 

verrechnet 8 A 3 20,000 — — 
Bezahlung an die Republik i 

Frankreich fuͤr Reſt der 30 

Millionen 13% %% m 


—— — nn nn 


N 


a Summa 58,442,624 14 4 
Saldo den 31. Decemb. 1796 5 

in den Kaſſen der beſondern 

Empfaͤngenr 3,316,1% 4 44 


Summa 67,758,731 18 34 
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Freiheit. Gleichheit. Bruͤderſchaft. 


Haag, den 13. Mürz 1797, im dritten Jahre 
der bataviſchen Freiheit. 


Das Provinzial⸗Commitée an die Provinzial⸗ 
Regierung von Holland. 


Mitbuͤrger! 

So wie Ihr durch Euer Dekret vom sten 
März des verwichnen Jahrs 1796, den Grundſatz 
der Verantwortlichkeit über die Landes Einnahme 
und Ausgabe an das Volk von Holland angenom⸗ 
men habt, und in Gefolg deſſen eine Berechnung 
und Verantwortung uͤber die Landesgelder fuͤr das 
Jahr 1795 durch den Druck bekannt machtet; eben 
fo ließ das Commitse eine Rechnung für das Jahr 
1796 anfertigen, und legt euch dieſelbe hierdurch 
vor. 

Das Commitée war der Meinung, dieſelbe 
Art beibehalten zu muͤſſen, wie verwichnes Jahr, 
und ſich einen Etat der Einnahme und Ausgabe 
aus den monatlichen Etats des General ⸗Com⸗ 
ptoirs, und der reſp. Empfänger anfertigen zu 
laſſen, woraus man einen Ueberſchlag der ganzen 
Caſſen⸗Lage erſehen konnte, und um welchen zu 
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veriſteiren das Commitee euch erfücht, einen Tag 
zu beſtimmen, zur Unterſuchung bemeldter Mo⸗ 
nats Etats und des Regiſters der Ordonantien, 
oder des großen — von Holland. 
Es muß jogleid) ut unter Eure Bemerkung fal⸗ 
len, daß das Ein kommen an Gelderheb ungen 
in dieſer Rechnung nur ſehr gering iſt, denn uns 
ter denſelben iſt hier kein Zins begriffen, da Pa⸗ 
piere dazu verwendet wurden, die in Obligatio⸗ 
nen, Reeipiſſen aus der Gelderhebung von 1798, 
Quittungen der Lotterie, und Recipiſſen vom May 
1796 beſtehen. Aus den Etats, welche das Com⸗ 
mitse hier beilegt, koͤnut Ihr den ganzen Belauf 
dieſer Gelderhebungen erſehen. 
Von einer andern Seite muß das Commitee 
Euch vor Augen legen, daß allein unter die Aus⸗ 
gabe dasjenige gebracht iſt, was durch die Haͤnde 
der reſp. Empfänger ging; daß die Bezahlung auf 
die dreißig Millionen an die franzöſiſche Republik, 
zum Belauf vonn 13,000 Fl. 
noch erhöht if, mit 2,826,780 — 
An Wechſelbrieſen bezahlt durch die Aeceptanten 
und in den Gelderhebungen eingebracht, wodurch 
das ganze Quotum dieſer Provinz auf die 30 Mil⸗ 
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lionen nicht allein abgethan iſt, ſondern woruͤber 
noch in der Kaſſe der Commiſſarien aus Ihr. Hoch— 
mögl. und den Acceptanten eine Summe geſtellt 
iſt, von . ‘ 4,562,909. 12. 
die an dieſe Provinz uͤbertragen 

(Geleden) wird auf ihre Quote 

in den 8 60, , von 
1796. So wie gleichfalls noch 

eine Summe von 3731,50. an 
Leihbank⸗Geldern abgeſchrieben, auf das Commi⸗ 
tee der allgemeinen Sachen der Bundgenoſ⸗ 
ſenſchaft zu Lande, zu Bezahlung der Re⸗ 
ſeriptionen und Promeſſen, im letztverwichenen 
September verfallen; durch welche beide Summen 
die ganze Zahlung an dieſes Commitee ſich belau⸗ 
fende in dieſer Rechnung auf 14,184,774 — £ 

erhöht wird mit. 62/809 12 — 


6»„:: Rinne 
in Summa — — zu 9%48,833 12 K 


Noch legt das Comittee hier bei den Etat der 
Zahlungen auf die Petition von 60 Millionen 
durch die Mationalverſammlung, und gefordert 
für den ganzen Dienſt des Jahres 1796, als mit 
von den 10 Millionen für die Seemacht pro 1795, 
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und 11 Millionen für die Landmacht pro die fünf 
letzte Monats 1795 zuſammen genommen, ſo daß 
die Reſtanten erſt als in 1796 abgezahlt gerechnet 
werden muͤſſen, ehe jenes auf die Petition der 60 
Millionen in Rechnung gebracht werden konnte; 
und ergiebt ſich aus dieſem Etat, daß den 15. Maͤrz 
von der mehrgemeldeten Petition der 60 Millio⸗ 
nen noch ruͤckſtaͤndig waren für den Dienſt zu 


Land 6,230, 9s. 17. 105 
Fuͤr die Marine 6,178,823. 16. 4 


Summa 12,409, 219. — 23 
Und hiermit glaubt das Committee ſeiner 
Pflicht hierüber fi fi 0 entledigt zu haben; bereit zu 
jeder Zeit auf Verlangen weitere Aufklaͤrungen 
zu geben. N * 
Heil und Bruͤderſchaft. 0 — 
Das Provinzialeommitde von Holland 
i K. Hovens. 
Auf Ordonanz deſſelben 
J. F. Leemans. 


Gegen die vorſtehende Berechnung ließe ſich 
allerdings eine Menge Erinnerungen machen, ſo wie 
über dieſelbe. Die bloße Ausgabe an die Rente⸗ 
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niere beträgt eine Summe von 12, 405,69 Gulden, 
aus den alten Schulden, die folgenden Poſten 
unberechnet, welches eine Schuldenlaſt fuͤr die 
Provinz Holland allein, à 24 Procent gerech⸗ 
net, von weit über 600,000,060 Gulden conſti⸗ 
tuirt, wodurch der Bericht des Buͤrgers van 
der Kaſteelen ſehr zweifelhaft wird, der nicht 
uͤber dieſe Summe hinausgeht; es waͤre dann, 
daß die Provinz den Staatsereditoren nur zwei 
Procente zahlte, woran ich doch ſehr zweifle. Ich 
will indeſſen dieſe Bemerkung nicht urgiren, da 
ich zum Unglück den Bericht deſſelben nicht bet 
der Hand habe. Die Summe der 89,093 Gulden 
für die Univerſitaͤt und die Studenten von Leis 
den iſt exorbitant, und ſteht in keinem Verhaͤlt⸗ 
niß mit der folgenden für Prediger, Kirchen ꝛc. 
und jene des auswaͤrtigen Departements. Nicht 
minder iſt die Summe für die Buͤreaur, Einneh⸗ 
mer ꝛc. zu ſtark, die gegen eine halbe Million bes 
tragen. Holland hat zu viele oder zu reich be⸗ 
zahlte Finanzbeamten fuͤr die Kleinheit der Pro⸗ 
vinz. . 

In der Einnahme finden wir eine Menge 
neucontrahirter Schulden, die unter dem Namen 
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von Anticipationen und Negociationen vor⸗ 
kommen. Freilich iſt die Summe der alten Reſte 
nicht unbedeutend, aber ſie ſteht weit hinter den 
neuen Contrakten zuruck. Doch ich halte mein 
Urtheil noch zuruͤck, bis ich die nöthigen Papiere 
erhalten habe, die hieruͤber einen ſichrern Auf⸗ 
ſchluß geben. een 


BEnE = LE Zn 
— 


Neunzehntes Kapitel. 

e Ueber die Finanzen der bataviſchen Republik. 

; Fortſetzung. 5 N : 
Ein Land, das eine große EAntdenfaf * be⸗ 
ſitzt dadurch eine Maſſe von ſehr unzuverlaͤßigem 
Papiergelde. Jede Summe, welche ein Staat 
anleiht, erhaͤlt er gegen Reverſalien auf Papier, 
dieſe Summe erhalten zu haben, ſie verzinſen und 
eſtituiren zu wollen. Haben ſie eine Hypothek 
zum Grunde, ſo erhalten fie den Namen von 
Obligationen. Sind ſie auf den bloßen Credit des 
Staats negoeirt, ſo gibt man ihnen andere Nas 
men. Der Name ſey indeſſen, welcher er wolle, 
ſo theilen fie fi) entweder in hy pot hetieirte, 
oder nicht hypothetieirte oder auf Leib 
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renten ablaufende Scheine. Dieſe letzten 
find für keinen Staat fo verderblich, als die er— 
ſtern, deren Auslöfung unmöglich iſt, und die der 
bloße Papiereredit in ihrem Werthe erhält. Kein 
Staat iſt ſo ſehr wegen der richtigen Zinszahlung 
und Einloͤſung feiner Staats papiere bekannt, wie 
der bataviſche. Indeſſen hindert dieſes nicht das 
Vorhandenſeyn von 6 bis 800,000,000 Gulden 
Schuldenpapiere. Dieſe, wenn man gleich nicht 
ſagen kann, daß fie als baares Geld eirkuliren, 
da bis vor einiger Zeit der Numerairbeſtand der 
Republik einen Papierumlauf unnbthig machte, 
können doch als baares Geld angeſehen und gegen 
ſolches umgeſetzt werden, oder bei großen Zahlun⸗ 
gen als ſolches dienen, und muͤſſen nothwendig 
als ſolches um ſo mehr in Cireular kommen, je 
ſeltener das Gold und Silber wird. Wir finden 
im Etat der Ausgabe und Einnahme viele Millio⸗ 
nen, die in Papieren eingiengen und ausfloſſen, 
und von dieſer Art find vorzüglich die Reei piſ⸗ 
fen von o Fl. und druber, die ſtark in Cireula⸗ 
tion ſind. Alles, was die Stelle des baaren Gel⸗ 
des im Umſatz vertreten kann, fällt unter den Be⸗ 
griff von Geld, oder weiches eben daſſelbige iſt, 
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eines den Werth einer Sache vorftellenden Ges 
genſtandes. Sobald nun von den bataviſchen 
Staatspapieren dieſer Gebrauch gemacht wird, fo 
wird es eben dadurch zu einem Papiergeld. 

Man iſt zu ſehr gewöhnt, an Nebenbegriffen 
zu kleben, darum entgegnen viele Finanziers ſo⸗ 
gleich, daß ein großer Unterſchied zwiſchen einem 
Papiere, das Zinfen trägt, und einem keine Zins 
fen tragenden Papier ſey, daß letzteres allein 
Geld vorſtelle, erſteres aber nicht. Aber dann 
wäre das amerikaniſche Papier, das gegenwärtig 
25 Procent über dem ausgeprägten Werthe ſteht, 
auch kein Geld geweſen. Mehr noch, nicht die 
Zinſen geben dem erſtern einen Vorzug vor dem 
letztern, ſondern die öffentliche Meinung von ih⸗ 
rer Sicherheit, oder der Credit. Wenn ein Staat, 
wie der nordamerikaniſche, ſeine Papiere ehrlich 
und richtig einlöft, fo behalten die Geldpapiere 
einen Vorzug vor den Staatspapieren, deren un⸗ 
ermeßliche Summe zu groß iſt, um in einem gan⸗ 
zen Jahrhundert eingelöft werden zu können, oder 
in Jahrtauſenden, wenn in der Staatseinnahme 
kein betraͤchtlicher Ueberſchuß gegen die Aus⸗ 
gabe iſt. 

Die 
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Die Bata ver, die fo ſehr gegen alles Pas 
piergeld find, verrathen eine Kurzſichtigkeit ohne 
Grenzen; ſie, bei denen Über zwei Drittheile des 
Commerces mit Wechſeln und Tratten, das iſt 
mit Papiergeld, abgemacht wird. Bei ihnen 
können die Kaufleute ſo viel Papiere laufen laſſen, 
als ſie Credit haben, aber der Staat ſoll entwe⸗ 
der dieſes Recht nicht haben, oder ohne Credit 
ſeyn. Lacherlich genug nehmen fie die Staats re⸗ 
eipiſſen an, die ein förmliches Papiergeld find, da 
fie eourſiren, bloß weil fie mit den geringen Zins 
ſen, die ſie vielleicht tragen, den eigennuͤtzigen 
Geiſt mehr einnehmen, als wenn dieſes der Fall 
nicht wäre, Ohnehin iſt in der Republik das 
Papiergeld ſicherer, als das Gold, deſſen Cours 
beftändig varüirt, indeſſen die Staats papiere ihren 
ausgedruckten Werth behalten. Tauſend Gulden 
in Dukaten, die gegenwaͤrtig das Stuͤck fünf 
Gulden, vierzehn bis ſechszehn Stuͤber ſtehen, 
ſind vielleicht morgen in einem Verluſt von acht 
bis zehn Stüber das Stuͤck, und tauſend Gulden 
in Papieren des Staats nicht gleich, das ſeinen 
Werth behält. Man wende nicht ein, daß Gold 
und Silber einen innern Werth zugleich haben, 
M 
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Papier aber nicht. In einem Staate, der ehrlich 
bezahlt, und NB. nicht mehr Papiere laufen läßt, 
als er zahlen kann, da iſt das Papier mit den 
Speſen pari, und ſein innerer Werth iſt die Guͤte 
des Credits eines Staats, der redlich zahlt. Kann 
er dies nicht, ſo muß er kein Papiergeld machen; 
und für ſolche Staaten oder für unbezahlbare 
Summen ſtimme ich nicht für deſſen Verſertigung. 
Auch kommt alles auf die Art und Weiſe an, wie 
man dabei zu Werke geht. n Nr 
Aller Ueberfluß an Geld, es ſey in Gold und 
Silber oder in Papiergeld, wird dem Werthe deſ⸗ 
ſelben gefaͤhrlich. Nirgends war es weniger werth 
als Münze, wie in Holland, wo ſich auf die Pas 
piere oder Wechſel ungleich mehr gewinnen ließ, 
als aufs baare Numerair. Die Hollaͤnder hatten 
deſſelben fo viel, daß das Land es nicht gebrau⸗ 
chen konnte, darum fielen die Procente, die es trug, 
auf 2 bis anderthalb herab, und die Beſitzer muß⸗ 
ten es in eine Art Waare verwandlen, die ſie aus⸗ 
führten. Sie intereſſirten ſich in den auswaͤrti⸗ 
gen Anleihen zu vielen hundert Millionen, die fie 
ausführten, um beſſere Zinſen zu erhalten, als 
ihr Staat geben konnte. Jedes Land hat eine 
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Grenze, wie weit der Numerairetat, ohne das 
Geld zum Sinten zu bringen, gehen kann. In⸗ 
deſſen gewannen die Papiere der Banquiers, und 
die Effekten aller Art zwei, drei und wer weiß 
wie vielmal mehr, als auf das Numerair zu ge⸗ 
winnen war, das jene Grenze des Beduͤrfniſſes 
uͤberſtieg. Wenn die bataviſche Republit 
nur jahrlich ordentlich ihre Zinſen vom Ausland, 
die über zwölf Millionen betragen, erhält, ſo 
wird in ſechs bis acht Jahren wieder eben ſo viel 
baares Geld in den Staat eingeführt, als er ir⸗ 
gend nöthig haben kann. Kommt dazu der Sal⸗ 
do in der Handlungsbilanee durch einen glücklichen 
Frieden, mit 13 Millionen, fo ift der ganze Gelds 
bedarf in drei bis vier Jahren wieder hergeſtellt, 
und es wird wieder nach dieſer Zeit anfangen, in 
feinem Werthe zu verlieren, wie es jetzo über dem⸗ 
ſelben ſteht, wenn wir vom Golde reden. 

Dieſer nothwendige Erfolg wird die in ges 
genwärtiger Noth zu verfertigende Staats papiere, 
ſobald fie nach jenen Jahren ein Benefice von 
zwei Procenten abwerfen, beſſer als das baare 
Geld machen, das nicht leicht mehr untergebracht 
werden kann, als mit Vorausſicht des Verluſts 

M 2 
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des Kapitals und der Zinſen zugleich, da viele 
Staaten bereits nicht mehr ſo viel ertragen, als 
die Landesadminiſtration und die Zinſen fuͤr alte 
Schulden erfordern, folglich zu Bezahlung neuer 
Zinſen allein ſchon eine fat allgemeine In ſolvenz 
iſt. Der immer alsdann ſich haͤufende Geldertrag 
wird den Preis der Waaren ſteigern, mit denen 
mehr gewonnen wird, und werden die dfs 
fentlichen Abgaben nach dem Preiſe 
der Dinge feſtgeſetzt, fo vergrößern fich die 
Staatseinnahmen, wodurch die Einloͤſung der 
Papiere um ſo viel leichter, und die Abzahlung 
der zwei Procente um ſo viel ſichrer wird. Die 
Papiere werden um eben fo viel Procente ſteigen, 
als das Numerair ſinkt, fo daß jedes Procent 
Verluſt aufs baare Geld in der Bank nothwen⸗ 
dig ein Agio auf die Papiere hervorbringen muß, 
das jenen Verluſt bilaneirt. Holland hatte Zei⸗ 
ten, wo es fein Geld im Staate nicht mehr los⸗ 
werden konnte, darum exportirte es daſſelbe ins 
Ausland. Kann nun das Ausland keine Zinſen 
mehr aufbringen, ſo wird nothwendig das Geld 
um vieles ſchlechter, weil es den Bedarf des 
Staats excedirt, und das Papier allein eine ſiche⸗ 
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re Quelle der jährlichen Benutzung feines Kaps 
tals werden. Jeder Beſitzer von nichts einbrin⸗ 
gendem Gelde, der Rentenier iſt, wird ſich gend⸗ 
thigt ſehen, dieſe Papiere aufzukaufen, wenn er 
anders nicht ſeine Kapitalien verzehren und zuletzt 
ein Bettler werden will. So ſind die ba ta vi⸗ 
ſche Republik und Genua die einzigen 
Staaten, die ihres eignen Vortheils willen Pa⸗ 
piergeld dieſer Art anfertigen ſollten, wenn ſie 
nicht zu Emigrationen ihrer Renteniere in einem 
nicht gar langen Zeitraum Veranlaſſung geben 
wollen. Denn dieſe muͤſſen in dem gegebenen 
Falle nothwendig Staaten auſſuchen, wo fie mit 
ihrem Gelde ſichere Procente erhalten können. 

Es giebt keinen Staat in der Welt, deſſen 
Huͤlfsquellen fo unerſchöpflich wären, als jene des 
bataviſchen Volks. Verloͤhre es auch noch mehr, 
als es bis jetzt verlohren hat, ſo wuͤrde es ſich 
immer in Kurzem wieder aufhelfen, es ſey dann, 
daß alle Monarchen Europa’s binnen vier Jah⸗ 
ren banquerout machten, was man dem Verfaſſer 
ſehr Übel nehmen würde, wenn er es nur als 
möglich behaupten wollte. Folgt nun die batavi⸗ 
ſche Staats regierung dem Beiſpiel der Franzd⸗ 
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ſiſchen Republik, und wie der Entwurf ihrer 
eigenen Conftiturion ſehr weis lich beſagt, und ers 
hebt ſie die Abgaben nach dem Verhältniß 
des Vermögens eines jeden Buͤrgers, 
ſo kann es nicht fehlen, daß die Staatsintraden 
jaͤhrlich mit der Einfuhr von den 12 oder 2s Mil⸗ 
lionen im feſtgeſetzten Etat ſteigen, einen Ueber⸗ 
ſchuß in den Kaſſen des Staats bewirken, und 
die Conſolidirung oder Einlöſung der Staats pa⸗ 
viere höchſt leicht und ficher machen muͤſſen. 
Schon aus dieſen Gründen, welche die 
Staats paplere ſichern, ergiebt ſich auch die große 
Wahrheit: 

„daß keine Provinz ſich vor der e; 
„tion der Schulden zu fuͤrchten Grund und 
„Urſache habe. «“ — 

Aber warum war es in den vorigen reichen Zeiten 
der Republik nicht möglich, die Staatsſchulden zu 
tilgen? Darum, weil keine Steuer auf das Ver⸗ 
moͤgen, ſondern mehr auf die Conſumtion ſtatt 
fand, wodurch der Staat verarmte, indeſſen die 
Partikuliers ruhig Millionen ſammelten, ohne 
mehr beſteuert zu ſeyn, als der geringſte Unter⸗ 
than — darum, weil ein Vermögen von einer ges 
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wiſſen Summe ritterfaͤhig machte, und zu Erem⸗ 
tionen leitete, die dem arbeitſamen Bürger nie zu 
Theil werden konnte. Darum, weil die üffentlir' 
chen Intraden keinen Vortheil von den geſammel⸗ 
ten Reicht huͤmern zogen, ſondern die Renteniers 
allein. Es iſt bei den Batavern nicht wie bei an⸗ 
dern Natlonen, wo vergrößerte Reicht huͤmer den 
Luxus erweitern und dadurch dem Volke und dem 
Staate nützlicher werden. Der reichſte Vataver 
gewöhut ich an eine gewiſſe Art zu leben, und da 
die Gewohnheit in ſeinem phlegmatiſchen Charak⸗ 
ter Reiz und Annehmlichkeit erhält, ſo veraͤnde ert 
er ſeine Lebensart nicht um das geringſte, ſondern 
gefallt ſich lieber in Anhaͤufung von Kapitallen. 
Er iſt wie eine Uhr, die zu einer gewiſſen Stunde 
aufgezogen, immer die richtige Stunde zu allen 
Zeiten, und dieſelbige anzeigt. Das, was Reiz in 
das Leben jeder andern Nation bringt „Veraͤn⸗ 
derung“ iſt ſeiner ruhigen, immer zufriedenen 
trägen Matur entgegen. Seibſt ſein Luxus hat 
ein eigenthuͤmliches Gepraͤge, und hat mit jenem, 
anderer Völker nichts gemein. Ich kenne einen 
reichen Holländer, der den höchſten Punkt aller 
fuͤr ihu erringbaren Ehre in den Men ſchen, Baͤ⸗ 
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ren, Affen und Thiergeſtalten findet, in welche er 
den Buchsbaum ſeines Gartens ſchneiden ließ. So 
hat jeder etwas, das ihm das non plus ultra des 
Luxus iſt, von welchem den Staatscaffen: nie ein 
Pfennig zufließt. Raritaͤten⸗Cabinette, Medail⸗ 
len» Sammlungen, Bilder-Gallerien, große Dis 
bliotheken, die er nicht leicht benutzt, oder ſo wahlt, 
daß ſie nicht leicht ſeine Bildung uͤber die batavi⸗ 
ſche Methode erheben, und dergleichen Dinge ſind 
ſehr vielen Batavern Gegenſtaͤnde des Luxus. Er 
n ſieht auf den bleibenden Werth der Dinge, die er 
zum Gegenſtande deſſelben macht, und folgt uͤber⸗ 
all keiner Mode, die ſeinen ſoliden Geiſt, uͤberall 
den Werth ſeines Eigenthums zu erblicken, entge⸗ 
gen waͤre. Die Formen des Silberzeugs in den 
beſten Haͤuſern tragen das ehrwuͤrdige Gepraͤge 
des Alterthums, und nur die gewaltſame Staats; 
veränderung oder ſogenannte Revolution, konnte 
einen Theil dieſer gothiſchen Geſaͤße in die Münze 
bringen, und die veraltete Formen zum Theil ver⸗ 
nichten. 35 dandti 
Alles diefes mag zu Erhaltung der Familien 
der Partieuliers ſehr gut ſeyn, der Staat aber 
hat davon keinen Vortheil. Der Luxus, der ein⸗ 
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zelne Familien in andern Staaten ruinirt, beteis 
chert eben dadurch die arbeitſame Claſſe der Bür⸗ 
ger und die Staatscaſſen. Dies vermag der fel⸗ 
ſenfeſte, unwandelbare Luxus der Bataver nicht. 
Die Jouweliers und Goldſchmiede verarmen, denn 
gewiß trug den Schmuck des heutigen Tages einer 
Nordhollaͤnderin, bereits von Jahrhunderten, die 
vermoderte ganze aufſteigende Linie der Familie. 
Dieſe Lebensart des Batavers macht ſeinen Reich⸗ 
thum und deſſen Zuwachs zu einem todten Kapis 
tal fuͤr den Staat, und deſſen Buͤrger. Er wird 
bloß eine Sache für das Auge, nicht für den Ges 
brauch. Er hemmt die Bevölkerung, wie die Er⸗ 
fahrung zeigte, indem er die landsuͤbliche Sittlich⸗ 
keit fo enge zuſammen zieht, wie fein Geiz die Ges 
fühle der Wohlthaͤtigkeit. Der Bataver verhei⸗ 
rathet feine Kinder mehr an die Geldſummen feis 
ner Schwiegerſöhne oder Tochter, als an fie ſelbſt. 
Dieſe herrſchende Sitte ertoͤdtet die Keime der 
Liebe, die allein die Bevölkerung befördert, und 
giebt bloß jenen der Haabſucht und des Geizes 
Nahrung, die ſie vermindert. . 
Wie viel der Staat dabei gewinnen könne, 
iſt an ſich ſchon deutlich, und bedarf keiner Erdrs 
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terung. Der Reichthum, der in andern Staaten 
aus Induͤſtrie hervorgeht, und wieder die Quelle 
derſelben wird, entſpringt hier groͤßtentheils, und 
allein, inſofern es die Renteniere betrifft, ohne al⸗ 
len Fleiß und Arbeit, aus den Zinſen fremder 
Völker, und jenen des Staats ſelbſten. Beide 
find feine Schuldner und ihm tributpflichtig. 
Selbſt der Reichthum, der aus dem Commerce 
hervorgeht, verdankt ſein Vorhandenſeyn nicht 


der Conſumtion des Staates, ſondern dem Saldo 


auf Ausländer, Entreißt dem Bataver feine Zins 
ſen, und ſeinen Saldo aufs Ausland, und er 


wird ein Bettler werden, oder nach den Induſtrie⸗ 


Gebräuchen anderer Volker greifen muͤſſen, denen 


jene Quellen verſtopft ſind, und deren Staats⸗ 


kaſſen gerade darum reicher find, als jene der Bas 
taver. Sehr weile war alſo das Detret, das eine 
Vermögenſteuer feſtſetzte, und wohlthaͤtig, die 
nothwendigſten Beduͤrfniſſe von Abgaben befreite. 
Es iſt ein Vorbild, das allenthalben Nachahmung 
verdient, und beweist, daß der vernünftigere Theil 
der Nation von allen dem uͤberzeugt iſt, was ich 
hier vom größten Theile derſelben ſage. Gewiß 
haben auch viele dafür geſtimmt, ohne nur zu ahn⸗ 


185 


den, welche Vortheile von Jahr zu Rue daraus 
e muͤſſen. 9588 

Aber der Staat wuͤrde auch u thun, wenn 
8 ſeine Renteniers ein wachſames Auge wuͤrfe, 
und dem ganzen Corps derſelben, deſſen bekannte 
Einnahme alle Jahre mit 25;000,000 ſteigen, jedes 
Jahr in dieſer Proportion des Zuwachſes ihres 
Vermögens die Steuer erhöhte. Ich ſage 
dieſes mit gutem Grunde. Denn es geht eben⸗ 
falls bei ihnen, wie in manchen andern Staaten, 
wo man gute Geſetze hat, ohne darauf zu ſehen, 
daß fie ausgeuͤbt werden. 


2 5 EHE B Lu — N 8 


Zbwanzigſtes Kapitel. 
Welches Mittel führt in diefer Beziehung zur ſichern Be⸗ 
reicherung der Staatskaſſen? 
Kein anderes, als: 
„die Entfernung der Renteniers von den 
„Staats- Aemtern, die darauf e 
» haben.““ 

Offenbar gehören die Staatsaͤmter, in einer 
demokratiſchen Republik, nicht den faulen 
Praſſern und ariſtokratiſchen Reichen, ſondern den 
induſtridſen Bürgern. Im erſten Falle, wenn die 
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Reichen ans Ruder des Staats kommen, ift ent⸗ 
weder der erſte Schritt zur Ariſtokratie gethan, 
oder bei den Batavern zu einer ſchlechten, elen⸗ 
den Regierung. Die Renteniers, zu keiner Thaͤ⸗ 
tigkeit und Anſtrengung gewöhnt, werden auch 
wahrlich keine anwenden, um dem Gouvernement 
einen andern Nachdruck zu geben, als hoͤchſtens 
zu Begründung eigner Vortheile. Der Staat 
wird in die vorige Ermattung fallen, und ihn aufs 
neue das ſchleichende Staatsſieber ergreifen, das 
in völlige Auszehrung deſſelbigen übergeht. 

Bei den Batavern hat gerade der Stand der 
Reichen die ſchlechteſte, und der Mittelſtand 
die beſte Bildung. Hier iſt alles in Inverſion 
gegen andere Staaten. Der erſte Stand iſt traͤge, 
faul, und feine Glieder find bloß kruges consumers 
nati. Ihre Erziehung iſt hoͤchſt elend und vernunft⸗ 
los. Der Sohn eines Renteniers wird zu einem 
Rentenier erzogen, das heißt, zu genießen, zu ve, 
getiren und zu ſterben. Dabei iſt die höchſte Stufe 
feiner Litteratur die gründliche Kenntniß der fünf 
Species der erhabenen Rechenkunſt. Setzt ihn 
nun ins Direktorium, in den Rath der Alten, oder 
das legislative Corps, und er wird euch auf ein 
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Haar berechnen, welches Dekret, oder welche Aus⸗ 
führung deſſelben feinem Privat⸗Intereſſe guͤn⸗ 
ſtig / oder es nicht iſt. Iſt er ein Glied der beiden 
Kammern, fo wird er die Dekrete zu hindern ſu— 
chen, daß ſie nicht durchgehen. Iſt er ein Glied 
der ausuͤbenden Macht, ſo wird er Mittel und 
Wege finden, die Ausführung gemachter Dekrete, 
die ihm nachtheilig ſind, zu paralyſiren, oder gar 
unmöglich zu machen. Ueberall legen die meiſten 
Reichen ſich ſelbſt ein großes Gewicht bei, weil 
ſie Geld haben, und glauben darum ſchon zu his 
hern Aemtern berechtigt zu ſeyn, als der minder 
Bemittelte. 

Aber Niemand iſt hierzu fähig in 90050 
bliken, als gerade dieſe Art Leute. Sie haben alle 
Mittel in Haͤnden, der Verfaſſung nachtheilig zu 
werden. Ihr raſender Egoismus (und der hat 
ſein Vaterland in der bataviſchen Republik) macht 
ihnen die allgemeine Wohlfahrt gleichgültig, und 
wohl gar verhaßt, ſo bald ihr Privat-Intereſſe 
dabei leidet. Sie ſind geborne Ariſtokraten, und 
beſtimmt Demagogen in Republiken zu werden, 
deren Deſpotiſmus gewöhnlich noch unerträglicher 
iſt, als der in Monarchien. Ware der raſende 
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Eigennutz nicht der den größten Theil der Bata⸗ 
ver fo auszelchnend eharakteriſirt, fo ließe ſich noch 
hoffen, daß Patriotismus, Vaterlandsliebe und 
Civismus die Pluralität beleben werde. Aber 
dies kann der Fall nicht eher werden, bis kuͤnf⸗ 
tige beſſer gebildete ain, die 3 
tige verdraͤngt haben. Wi 

Gebt nun diefen reichen Geizigen e 
des Staats oder die Legislation, oder die San⸗ 
etion der Geſetze in ihre Haͤnde; und thut nun 
Vorſchlaͤge zur Beſteurung der Renteniere im 
Verhaͤltniß des jährlichen Fortſchrittes ihrer Eins 
kuͤnfte; und wir wollen ſehen, ob der ‚heilfanfte 
Vorſchlag zum Beſten des Staats, zur Erleichte⸗ 
rung der aͤrmern Volksklaſſe und zu Bereicherung 
der Staatsfinanzen durchgehen; oder wenn er 
wirklich durchgegangen, ausgefuͤhrt werden wird? 
Ich zweifle ſehr. Den ſchon gegenwärtig jagen 
die Reichen nach den oberſten Stellen; die Na⸗ 
men der Direktoren ſind betannt, und dann gute 
Nacht allgemeine öffentliche Wohlfahrt und Der 
mokratie, wenn dieſe ariſtokratiſchen Taugenichtſe 
gewählt werden. Mit mancher Republik iſt es 
wahrlich, wie mit manchem Frauenzimmer, das 
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in der Entfernung ſehr ſchön zu ſeyn ſcheint, wenn 
man es aber zu nahe betrachtet, nicht ſehr gefallt. 
Dieſes paßt ganz auf die bataviſche. Der Tirel 
Republik, der hohe Begriff, den man mit der 
Franzöſiſchen zu begleiten gendthigt iſt, macht dies 
ſes Wort ehrwuͤrdig. Aber ſo weit es iſt vom 
Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang, ſo 
groß iſt der unermeßliche Unterſchied zwiſchen die⸗ 
ſen Republiken, die wir beide mit einem Namen 
benennen. Es thut mir leid, dieſes ſagen zu 
muͤſſen. Aber mich regiert nicht ein fanatiſcher 
Freiheitsſchwindel, ſondern ich weiß, was ich der 
Wahrheit und dem Publikum ſchuldig bin. Mei, 
ne Freunde unter den Batavern denken eben, 
ſo. Die Stimmen der Vernuͤnſtigen in der Res 
publik vereinigen ſich und erkennen dieſe Wahr⸗ 
heiten mit patriotiſchem Unwillen, und mit Miß⸗ 
vergnügen ſehen fie. die ſcheinbare Unmöglichkeit, 
das Gluͤck des Staats feſt zu gründen, Die gute 
Minoritaͤt, und wenn fie aus Göttern beſtuͤnde, 
vermag nichts gegen den ſtarken Strom der Mehr⸗ 
heit, auf deren Seite nur ſelten der richtige Ver⸗ 
ſtand iſt. Denn leider! giebt es allenthalben der 
Unvernünftigen eine ungleich größere Menge, als 
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derjenigen, die ihren Verſtand gebildet haben. 
Und wo haben hierzu viele Bata ver, die faſt 
bloß für den Handel leben, Veranlaſſung und 
Gelegenheit? 


2 55 Ten. 
Ein und zwanzigſtes Kapitel, _ 
Ueber die Finanzen der bataviſchen Republik. 
Fortſetzung. 


Da ich im Jahre 1796 im Haag mich einige Zeit 
aufhielt, hatte einige Zeit vor meiner Ankunft die 
Finanz⸗Adminiſtration von Holland, auf die 
Requiſition der Nationalverſammlung, wegen 
Herbeiſchaſſung von 60 Millionen, fid überhaupt 
mit der General » Finanz » Adminiftvation aller 
Provinzen dahin vereint, dieſe ganze Summe aus 
dem reinen Einkommen der Partikuliers, 
nach den Provinzial: Quoten, zu erheben, und 
bereits das Noͤthige deshalb in den Zeitungen ers 
gehen laſſen. Man hatte ſehr gute Proportionen, 
im Verhaͤltniß der jahrlichen Einnahme, feſtge⸗ 
ſetzt, und glaubte, dieſes waͤre die ſicherſte und am 
wenigſten laͤſtige Beſteurungsart. Dagegen ließe 
ſich freilich nichts ſagen, denn dieſes war eine ſehr 

s richtige 
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richtige Vorausſetzung. Da ich um meine Mer; 
nung befragt wurde, fo erklärte ich dem Volksre⸗ 
präfentanten, daß ich zweifelte, daß auf dieſe Art 
zwanzig Millionen erhoben werden könnten. Ich 
that einen Vorſchlag zu einem interimiſtiſchen Pa⸗ 
piergelde, um damit die Schulden zu bezahlen, 
und aus den jährlichen 12 bis 14 Millionen Sins 
fen, die dadurch erſpart wurden, die Papiere wie⸗ 
der einzulbſen, damit ihr Kredit nicht verringert 
wuͤrde. Ich that ferner den Vorſchlag zu einer 
ısjähtigen Abgabe von 2 Fl. auf den Kopf, um 
darauf 66 Millionen Papiere zu formiren, die 
jährlich mit den zu erhebenden 4 Millionen einges 
löſt wurden, denn man rechnete damals noch die 
Volksmenge auf 2 Millionen Seelen. 

In Holland iſt dieſe Beſteurung nicht re⸗ 
levant, wo der gemeinfte Bauer über 100 Fl. bei⸗ 
zutragen hat, und die Erwerbs quellen jedem Buͤr⸗ 
ger ‚offen ſtehen. Herr Goldberg, Mitglied 
der Finanz» Regierung von 0 lland, trat mit 
mir hierüber in Unterredung. Er iſt unſtreitig 
einer der geſchickteſten Finanziers der Republik. 
Wir kamen auf die Grundſaͤtze der Auflage der 
60 Millionen, und ich bewies ihm, daß ſie ohne 
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die gehörige Hinſichten auf die damalige Lage der 
Republik entworſen waren. 

Denn, vorerſt war der Handel der Hepustit 
in ſehr traurigen Umſtaͤnden. Der Kaufmann, 
der den bei weitem größeſten Theil der Nation 
ausmachte, hatte durch die großen Handels ver⸗ 
5 luſte in den beiden Indien nicht nur keinen Saldo 
aufs Ausland zu berechnen, ſondern offenbar groſ⸗ 
fen Nachtheil erlitten. Man hatte ihm eine jaͤh⸗ 
rige Fraktion aus dem Gewinn der zehn letzten 
Jahre vorgeſchrieben, und ſo gut die Methode 
ſeyn mochte, ſo hörte ſie auf applieabel auf den 
Fall der Steuer zu ſeyn, die von dem reinen 
Einkommen des Jahrs 1796. erhoben wer⸗ 
den ſollte. Der Kaufmann konnte ohne ſein Ge⸗ 
wiſſen im mindeſten zu verletzen, in der eidlichen 
Angabe deſſelben behaupten, daß er nichts gewon⸗ 
nen habe. Aus dem reinen Einkommen des 
übrigen Theils feines Vermögens, war vorerſt der 
Zuſchuß, um den Handelsverluſt zu bilaneiren, 
abzurechnen, ſodann noch manche andere Artikel, 
ehe die Einnahme als rein conſtituirt werden 
konnte. Da nun der Kaufmann in der Republik 
den größten Theil, und gewohnlich fein ganzes 
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Vermögen in Spekulationen des Handels anlegt, 
ſo war unmöglich ein höheres Faeit anzunehmen, 
als höchftens 5,000,000 Fl. . und dieſes war wirk⸗ 
lich ſchon ſehr hoch gerechnet, da damals ganz 
Amſterd am, wie viele zugaben, nicht fo viel in 
Cirkulation uͤberhaupt hatte. 

Von der andern Seite waren die Renteniers, 
deren Einnahmen bekannt find, und die a8, ο οοο 
Fl. betragen. Hievon mußten vorerſt die 12,000,000 
Zinſen aus den engliſchen Fonds, die mit Arreſt 
von der Regierung belegt waren, abgezogen wer⸗ 
den. Sodann was im Auslande noch ſtand, und 
ebenfalls nicht ſehr einging, ſo daß den Renteniers 
nur noch 12 Millionen reine Einnahme von der 
Republik übrig blieb. Dieſe befand ſich ſelbſt in 
der groͤßten Verlegenheit, und theilte, um ſich zu 
helfen, Recipiſſen gegen Anleihen aus, welche fie 
in den Kaſſen, aus Mangel an Geld im Staate, 
wieder einnehmen mußte. Von den Renteniers 
war nach den entworfenen Grundſaͤtzen der Pros 
portion folglich hoͤchſtens vier bis fünf Millionen 


in Anſchlag zu bringen i in Summa mit obigen 
10%, 0% . 2 - 
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Endlich fo war der Nahrungsſtand der Buͤr⸗ 
ger und Bauern bereits durch die gewöhnlichen 
Abgaben ſo hoch geſpannt, als es geſchehen konnte. 
Auch die reichſten Bauern in Holland leben von 
einer Art Handel, der ſtille lag, und nun mochte 
ich rechnen ſo hoch ich wollte, ich konnte aus dem 
reinen Einkommen der Republik kaum funfzehn, 
vielweniger ſechzig Millionen herausbringen. 
Wie wenig ich mich in meiner Rechnung be⸗ 
trogen habe, beweiſt der Etat der Einnahme der 
Provinz Holland, die nicht nur auf ihre Quote 
fuͤr die 60 Millionen mit ppter 36 Millionen, ge⸗ 
ſtaͤndlich noch mit dem dritten Theile, oder 
12,409, 219 Fl. in Reſt ift, ſondern uͤberdem gends 
thigt geweſen zu ſeyn ſcheint, den Beitrag der 
übrigen Zweidrittel durch Negoeirungen zu tilgen. 
Ich finde wenigſtens keine baare Einnahme von 
24, 00, in der Rechnung, unter der Rubrik 
für die 60,00, Ich habe mich nach der Hand 
nicht weiter darum bekuͤmmert, um meinen Leſern 
darüber genaue Auskunft geben zu können. 
Herr Goldberg fühlte die Wahrheit dies 
ſes Vortrages, und wir kamen nun auf das Pa⸗ 
piergeld. Ich fand ihn aͤußerſt dagegen eingenom⸗ 
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men, weil die Geſchichte mit den franzöfiihen Af- 
ſignaten alles furchtſam gemacht hatte. Ich dedu⸗ 
eirte ihm, ſo genau als mir möglich war, daß so 
bis 60 Millionen, und ſelbſt 600 Millionen, mit 
40 bis 50 Milliarden in keinem Verhoͤltniß ſtuͤn⸗ 
den; daß 60 Millionen auf das Beduͤrfniß der 
exportirten baaren Circulation, für den Frieden 
an Frankreich, vollkommen paßten, und nur in⸗ 
terimiſtiſche Wiederherſtellung derſelben waͤre. 
Daß, wenn die Republik Kredit auf 690 Millio⸗ 
nen Staats verſchreibungen haͤtte, die ſie nicht zu 
erſtatten im Stande wäre, er ihr nicht auf eben 
fo viel mangeln könnte, als eirculirendes Papier, 
wenn damit die Schulden getilgt, und die Zinſen, 
die gewöhnlich dafuͤr vom Staate erhoben, und 
den Glaͤubigern deſſelben bezahlt wuͤrden, zur Til⸗ 
gung von jahrlich ſo viel Millionen Staatspapie⸗ 
ren verwendet wuͤrden. Daß dieſer Kredit auf 
der Gewohnheit der Nation, Zutrauen zu ihrer 
Regierung zu haben, welche noch niemals Schritte 
gegen denſelben that, ſehr ſicher beruhe, und daß 
die Aus ſicht nach Erlöſchung der Schulden ⸗Sum⸗ 
me, und der damit verbundenen Tilgung der 
Staats papiere, 12 bis 24 Millionen Nachlaß in 
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den Abgaben zu erhalten, den Staat um ſo mehr 
an dieſe Papiere attachiren muͤſſe, als dieſer Nach⸗ 
laß gleichſam im Verfolge eine reiche Wiedererſtat⸗ 
tung ſeyn wuͤrde, falls die Nation durch einen 
Beitrag von monatlich a z und 3 Stüber, die Til⸗ 
gung der Papiere um wache gage —— 
wollte. 8 ee 

Goldberg entgegnete mir: Die rere 
der Renteniere würde dadurch gar ſehr 
leiden, indem ein großer Theil derſel⸗ 
ben von den Zinſen derſelben lebte, 
und wenn dieſe wegfielen, nichts wei⸗ 
ter zur Unterhaltung haben wuͤrden.⸗ 

Mir war dieſer Einwurf befremdend, und 
ich ſtellte ihm vor: daß dieſes unmöglich 
als Folge gedacht werden könne. Denn 
da die Capitals Summe in Papiergeld a 
werden follte, das allgemeinen ume 
Publikum, Handel und Staatskaſſen hätte, fo 
könnte und würde es auch, wie jedes andere Pa⸗ 
pier des Staats, wieder als Dar lehn gebraucht 
werden können. Ferner, ſo waͤre ich ſelbſt nicht 
für eine raſche und allgemeine Emiffion der gan⸗ 
zen Summe auf einmal, ſondern in einer 
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Art, welche das Beduͤrfniß der Nation nicht exee⸗ 
dirte. In dieſem Falle wuͤrde ich den Staats⸗ 
gläubigeen, welche Zinſen aus auswaͤrti⸗ 
gen Fonds zugleich zögen, zuerſt einen 
Theil der Staatsſchuld in dieſem Papiergelde ab⸗ 
tragen, und nicht jenen die allein ihr gan— 
zes Vermoͤgen in den Fonds der Re⸗ 
publik haben. Selbſt bei jenen wuͤrde ich 
vorſichtig zu Werke gehen, und auch ihnen nur 
einen Theil ihrer Schuld abtragen, und wenn 
man ja dieſe Papiere zum Sinken zu bringen, von 
Seiten der Feinde der Republik glücklich genug / 
und dieſe rechtſchaffen genug waͤre, nicht im Tri 
ben fiſchen zu wollen, ſo haͤtte ſie ja immer es in 
ihrer Gewalt, dies alte Schulden-Syſtem 
wieder herzuſtellen, und gegen Schuld⸗ 
Scheine das Papiergeld wieder zurück zu nehmen. 
Uebrigens müßte ich geſtehen, daß nach meinen 
Finanz⸗Prineipien, das Wohl des Staats jenem 
einiger Partikuliers weit vorzuziehen wäre, die 
ſelbſt dann noch da fie ungeheure Summen in 
auswärtigen Fonds liegen haͤtten, nichts weniger 
als ruinitt ſehn würden, wenn das Papiergeld 
verlieren ſollte. Der Gaͤrtner, der einen Garten 
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bebaut, kann unmöglich darauf ſehen, ob dabei hie 
und da ein Wurm leide. er 

Gold berg war entweder ſelbſt ein Rente, 
= oder ich weiß nicht woran es lag, er bat mich 
um eine ſernere Unterredung, und beſtimmte mir 
einen Tag, wo wir es bei Tiſche erwaͤgen wollten. 
Da ich aber meinen Aufenthalt im Haag plötzlich 
abbrach, und vorher abreiſte, e aus dieſer 
Unterredung nichts. 

„Ich liebe die Propheten nicht, eben fo wenig 
5 die Leute, welche mit Gewißheit in die Zukunft 
ſehen zu können glauben, aber ich finde doch nichts 
unwahrſcheinliches in der Behauptung: daß man 
diemlichbalde zum Papiere, als Geld, 
Repräſentation, allenthalben hinkom⸗ 
men wer de. a 1 er 

Einerſeits iſt die allgemeine,£ guipenlaft in 
Eu: opa ſo ungeheuer, daß ſie mit allem Gelde 
aller Welttheile nicht getilgt werden kann. Schon 
die allgemeine Summe der erforderlichen Zinſen 
betragt einen unglaublichen Werth. Die Papiere 
der Regierungen, der Wechsler, Kaufleute und 
Partikuliers, mit allen Obligationen und Hypo⸗ 
theken, und wie die Capitalſummen vorſtellende 
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Papiere alle heißen mögen, zufammen genommen, 
find durchaus mit Gold, Silber und allen Mes 
tallen von Werth, untilgbar. Die Bergwerke 
liefern unglaublich wenig Zuſchuß, wenn man die 
Koſten, die darauf verwendet werden, abzieht. Die 
nordiſchen Reiche behelfen ſich mit Kupfer. 
Rußland gab Kupfer zur Hypothek feiner-Afs 
ſignate. Die handlungstreibende Staaten, als 
England, Holland, Daͤnnemark ꝛc. expor⸗ 
tiven jahrlich ungeheure baare Summen nach 
China, Japan ze. In den Inſeln von Nord 
amerika ſinken große Summen in den neuen 
Pflanzungen, und die Emigrationen und der Hans 
del nach Nordamerika verſchlingt gleichfalls 
viel baares Geld, wovon nichts wieder nach Eu⸗ 
ropa zurückkommt. 

Nehmen wir nun dieſen immer von gap zu 
Jahr ſteigenden Geldverluft, der bloß durch uns 
tergehende Conſumtibilien, als Thee, Poreel⸗ 
lan, Campher ꝛc. erſetzt wird, welche aufhören, 
Werth zu haben, weil ſie zum Conſumo beſtimmt 
find» und zugleich die höchſt geringe Gold- und 
Silbereinfuhr, die die Ausfuhr nicht auf eine 
entfernte Weiſe bilaneirt, da wenigſtens 2s vom 
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ies auf die Koſten der Bearbeitung fallen und abs 
gezogen werden muͤſſen; nehmen wir an, daß 
Poto ſi erſchöͤpft und die meiſten Gold⸗ und Sil⸗ 
berbergwerke wenig ergiebig ſind, ſo iſt nichts ge⸗ 
wiſſer, als daß die Geldmaſſe von Europa ſich 
immer mehr und mehr verringern, und mit der 
Zeit, wenn es unter dem Beduͤrſniß des Handels 
und der Cirkulation ſteht, zur Repraͤſentation des 
Werths der Dinge unzureichend werden muͤßte. 
Ohnehin ſchon hat England zu einer allen 
Glauben uͤberſteigenden Summe von Papieren 
ſeine Zuflucht nehmen muͤſſen, welches die Inſuf⸗ 
ficienz des Goldes und Silbers in dieſem Staate 
ſattſam beweiſet; ebenſo Frankreich, Oeſt— 
reich, Rußland, Daͤnnemark, Preußen, 
Holland ꝛc. Woher dieſe uner che Summe 
von Creditbriefen, Staatspapi Obligatio⸗ 
nen, Wechſeln, Handſchriften, Banknoten und 
Scheinen, Reeipiſſen, Aſſignaten, Leihbankzet⸗ 
teln, Mandaten, Coupons, und wie alle Papiere 
heißen mögen, welche Summen oder Verpflichtun⸗ 
gen ſie zu zahlen vorſtellen, wenn die Maſſe von 
Gold und Silber dem Beduͤrfniß der Staaten 
entſpraͤche? Wenn wir leſen, daß eine Silber⸗ 
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flotte mit vielen Millionen Piaſtern zu Cadir 
angekommen ſey, fo lautet dieſes zwar ſehr groß, 
wenn wir aber darneben die Rechnung Hätten, wie 
viel fie gekoſtet haben, fo wuͤrden dieſe Summen 
gewaltig zuſammenſchmelzen, denn man kann 
vernünftiger Weiſe doch nur den reinen Saldo als 
Gewinn an Speſen rechnen, die fuͤr ee 
eingefuͤhrt werden. 
Im Grunde hat man alſo dasjenige, was 
man öffentlich einzuführen ſich fo ſehr fürchtet, 
Papiergeld, und dieſe Art von Furcht ſcheint 
die Unrechtmaͤßigkeit jener Staats papiere zu bes 
weiſen, die ſich auf eine unbemerkbare Weiſe zum 
Ruin aller Nationen eingeſchlichen haben. Der 
Mangel an Finanzeinſichten betrog die Nationen, 
und die Erleichterung des Handels durch Wechſel 
vollendete dieſen Ruin. 

Denn jeder Wechſel und jedes Cours habende 
Papier verdoppelt jede darin angezeigte Summe. 
Wer 1000 Gulden beſitzt, und ſie gegen einen 
Wechſel hingiebt, macht ſich dieſer Sache ſchul⸗ 
dig; indem der Beſitzer des Geldes für 168 Gul⸗ 
den Geſchafte machen kann, und der Wefiger des 
Wechſels ebenfalls für 1860 Gulden. Dies macht 
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aus einer Summe von 1000 Gulden eine Summe 
von 2000 Gulden in der Cirkulation. Die cours 
firenden Papiere gehen aus einer. Hand in die ans 
dere; 1000 Gulden wahrer Werth liegen einem 
Geſchaͤſte von 20/000 Gulden zum Grunde, wenn 
ſie durch 20 Haͤnde gehen. Soll nun bezahlt wer⸗ 
den, ſo muß z. B. der Staat von England auf 
einen Fond von 2 Millionen Pf. Sterl. 64 Mil⸗ 
lionen au porteur Briefe allmaͤhlig bilden, indem 
mit den Papieren die zum Grunde liegende Sum⸗ 
me ſich auf keine Weiſe vervielfältigt, ſondern fies 
hen bleibt; und was auf Credit laͤuft, mit Credit, 
das iſt mit neuen Papieren bezahlt werden muß. 
Man hat zwar recht, einiges auf den mit Wech⸗ 
ſeln zu machenden Procenten⸗Gewinn zu rechnen, 
indeſſen relevirt dieſes nichts gegen das Geſagte. 
Man nehme an, die Summe alles Geldes 
betrage 10 Milliarden, und die Summe der Pa⸗ 
piere eben ſo viel, ſo muͤſſen die Summen der 
Procente von den 10 Milliarden des Geldes ab⸗ 
gezogen werden, und zur Bezahlung der Capitals 
ſumme wuͤrde, wenn von 20 Inhabern der Pas 
piere jeder z und ein halb Procent Gewinnſt hat⸗ 
te, nur 5 Milliarden übrig bleiben, und durch⸗ 
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aus nicht bezahlt werden können, als durch eben 
ſo viel neue Creditpapiere oder Verſicherungen, es 
zahlen zu wollen. Dieſe tragen wieder Procente, 
Bis am Ende nichts mehr zur dane en der Ca⸗ 
pltalien uͤbrig bleibt. ö ‘= 
So nahm Englands Regierung aus der 
Bank zuerſt alles Geld bis auf 2 Millionen, und 
gab dafür Staatsſcheine. Laßt uns die Summe 
auf 26 Millionen feſtſetzen, welches der Nume⸗ 
rairbeſtand von Britannien war; das Geld 
wurde verausgabt; die 26 Millionen floſſen ins 
Publikum und die Bank zurück für Bedürfniſſel 
Man brauchte neue Anleihen, holte dieſelbe Sum⸗ 
me wieder, und nun formirte ſich folgender Etat: 
Mumerairetat 26,000, 00; Papieretat 26.000, % 
Zweites Antehn 26,000,000; Papieretat 82, 000,0 


Drittes Anlehn 26,000, 00; Papieretat 78,000,000 
Viertes Anleyn 26,000, 00; Papieretat 104, ooo, ooo c. 


Wenn man nun bedenkt, daß ſich die Nu⸗ 
merairſumme nie vervielfaͤltigte, ſondern nur ins 
mer wieder zuruͤcklief, durch Zinszahlungen und 
andere Ausgaben, und ſobald ſie die Caſſen der 
Regierung verlaffen hatte, um befke, dritten, 
vierten ꝛe. mal dargeliehen werden konnte, fo fin⸗ 
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det man / daß in der Art der Papiernegoeirungen 
ein Fehler liege, der die Zahlung unmöglich macht, 

Dieſer Fehler beſteht darin: 
„Eine Summe kann nur zur Hälfte in pa- 
„pieren vorgeſtellt werden, und nur auf fo 
„lange, daß die andere Hälfte zu den . 
»zahlungen reiche.“ nn 5 
Die Regierung betrog hier die Bank und die 
Nation bei einer Schuldenlaſt von 400 Millionen 
um 374 Millionen, die durchaus unbezahlbar ſind, 
weil die Regierung weiter nichts zur Abzahlung 
hat, als in den bluͤhendſten Zeiten des Jahrs 
700,000 Pf. St. im Sinkingfond, mit dem 
es ohnehin gegenwaͤrtig zu Ende iſt , da die jaͤhr⸗ 
lichen Abgaben die gewöhnliche Einnahme, und die 
bloße Zinszahlung den ganzen gegenwaͤrti⸗ 
gen Numerairbeſtand, der nicht een 12,000,600 

geht, uͤberſteigt. * 

Es iſt alſo deutlich, daß das Creditpapier⸗ 
er ſeinem verdienten Untergange nahe ſey, da 
es ein bloßes Syſtem von Betrug auf Credit, der 
hoͤchſt unvernuͤnftig war, zum Grunde hatte. Die 
Nationen werden beſſer fahren, wenn ſie bei eis 
ner Generalreforme der Finanzen etwas an die, 
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Stelle des Geldes ſetzen, daß durch nichts anders 
vorgeſtellt werden kann. Denn nichts iſt abge⸗ 
ſchmackter, als folgende Progreſſion von Betruͤ⸗ 
gerei: 59 . 
Producte — e durch ae, 
Geld. Richtig. RRS 5 
Dieſes durch Papier. Betrug. 
Dieſes auf neuen Credit u. ſ. w. 
1 Betrug. 
Es 1 in der Natur der Sa⸗ 
45 daß ein Gegenſtand nur ſo oft vorgeſtellt wer⸗ 
den kann, als er Gegenſtand iſt, das iſt einmal. 
Es iſt ja das Geld bloß ein Mittel zur Erleichte⸗ 
rung des Tauſches und Umſatzes. Gegen⸗ 
ſtand um Gegenſtand. Stelle ich nun das Geld, 
ſobald es nicht rohes Material oder Waare iſt, 
wieder vor, ſo ſtelle ich den Gegenſtand Nr. 1. 
zweimal vor und betruͤge. Wird Geld der Gegen⸗ 
ſtand Nr. 1., das ich anleihe, ſo muß ich dafuͤr 
entweder Sicherheit nach dem vorſtellenden Wer⸗ 
the ſtellen, oder daſuͤr unftreitig wieder erhalten 
können, und zwar muß dieſes ſo viel uͤber die ang 
geliehene Summe betragen, als die Zinſen bis 
zum Augenblicke ſteigen, wo ich den erhaltenen 
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Gegenſtand ohne Verluſt mit dem Vortheil des 
Zinſenbetrags wieder gegen Geld abtrete, um das 
Copital wieder erſtatten zu konnen. Ebenſo kann 
der Wechſelinhaber damit negociiven. Zieht nun 
den Gewinn ab von der Summe des vorhandenen 
Numerairs, ſo werdet ihr finden, daß die Maſſe 
der Wechſel und Papiere um fo viel weniger zahl⸗ 
bar iſt, als viel darauf gewonnen wird. Je ars 
ßer der Credit bei einem unzureichenden Fond iſt, 
deſto sicherer iſt der Ruin, wenn nicht alles aufs 
genaueſte einpaßt, daß das Conſumo des Hauſes 
nichts vom Nothwendigen zur Erſtattung der 
Summen abziehe. Was ich hier ſage, gilt gang 
eigentlich von den Anleihen, von denen die Kas 
pitalien ſogleich ohne Ausft cht 1 
— —— werden. 

Wenn ein Buͤrger, der kein PER: hat, 
Ee gegen Papier aufnimmt, und es zu feinen 
Beduͤrfniſſen verausgabt? wenn er jaͤhrlich eben 
ſo viel immer wieder aufnimmt, als er bedarf, 
und zu den Zinſen nörhig hat; wenn bei feinem 
Tode von allen dieſen Summen weder irgend ein 
Eigenthum, noch eine Möglichkeit der Wiederer⸗ 
ſtattung ſtatt findet: ſo nennt man ihn einen 

nichts⸗ 
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nihtewärdigen Beträgen, welcher den Credit oder 
das Zutrauen feiner Mitbürger zu ihrem Ruin 
mißbrauchte. Wie nennt ihr nun die Staatsmi⸗ 
niſter, die ganz auf dieſelbige Weiſe handeln? 
Wahrlich, die Nationen find mit Blindheit ge⸗ 
ſchlagen, und ein Handwerksmann, der ſein maͤ⸗ 
ßiges Einkommen hat, wird bald ein reicher 
Mann gegen jene Renteniere ſeyn, die mit dem 
aͤußerſten Unverſtande ſich in den engliſchen Fonds 
intereſſirt haben. Nichts Hält fie, als der ſin n⸗ 
loſeſte Credit, der mit beiden Augen die Un⸗ 
möglichkeit der Zahlbarkeit der Summen ſieht, die 
er ihnen anvertraute, und doch nicht daran denkt, 
ſich für die Zukunft zu ſichern. Die engliſche Bank 
haͤlt bloß die Dummheit der Reichen dabei Inter⸗ 
eſſirten. Sie wird in dem Augenblick fallen, wo 
fie nur fo viel Menſchenverſtand erhalten, einzu⸗ 
ſehen, daß ſie betrogen werden, und daß man mit 
2 Millionen Geld nicht 64 Millionen au porteur 
Briefe bezahlen kann. Dazu gehört nun freilich 
ſehr wenig Vernunft, aber eben darum ſteht zu 
erwarten, daß dieſe Bank ſehr bald ſinken werde. 
Sie agoniſirt bereits fo, daß ihr letztes Stuͤnd⸗ 
lein jeden Augenblick zu ſchlagen droht, und 
- O 
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wahrlich, ſie wird viele Leichenbegleiter haben, die 
bittere Thraͤnen weinen werden, ohne irgend das 
Mitleid eines Vernuͤnftigen zu verdienen. 

So hat die Regierung in England durch 
ihre endloſen Verſchwendungen den Banquerout 
nicht nur vieler reichen Maͤnner im Staate, ſon⸗ 
dern auch des Auslandes vorbereitet, und ſeine 
großſprecheriſchen Kriege aus dem Almoſen oder 
dem Vermögen der Fremden geführt, die fie bes 
trog, und die Bataver allein haben mehr dazu 
hergeſchoſſen, daß man ſie bekriegen kann, als 
alle andere Nationen zuſammengenommen. 

Doch zuruͤck zur Sache. Gegen Ende des 
Jahrs 1796 erhielt ich den Plan der Ein und 
zwanzig, oder den erſten Entwurf der bataviſchen 
Conſtitution. In derſelben wurde zwar die Ein⸗ 
heit der Republik angenommen, aber auch zugleich 
dadurch unter andern wieder aufgehoben, daß je— 
der Provinz ihre eigne Finanzverfaffung vorbehal⸗ 
ten wurde. Verſchiedene Repraͤſentanten verlangs 
ten mein Gutachten, welches ich für die Amalga⸗ 
mation der Schulden abgab. Ein Mitglied einer 
Provinzialfinanzverwaltung verlangte von mir eis 
nen Aufſatz, an die Generalverſammlung gerich⸗ 
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tet, die ich hier um deswillen mittheile, weil ſie 
Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung derſelben enthält, die 
vielleicht nicht minder, wenigſtens zum Theile, in 
monarchiſchen Staaten ebenfalls angewendet wer⸗ 
den können. 


—— — — 


Abhandlung uͤber die Finanzen der batavi, 
ſchen Republik, und die Mittel, fie 
3 
ee e 
ucber das Syſtem der Anleihen. 
So weit die Erfahrung der Geſchichte der re 
zen reicht, ſo weit ergab ſich aus ihr die Wahr⸗ 
heit: N ei 
„Daß das Syſtem der Anleihen zum Natio⸗ 
„nal⸗Banquerout unmittelbar und unver⸗ 
»meidlich hinleite.“ a 
Allenthalben, wo wir dieſes Syſtem einge⸗ 
führt ſehen, finden wir die Staaten außer aller 
Moͤglichreit, die großen Schuldenmaſſen wieder 
zu erſtatten, die ſie erborgt haben. eu,, 
England mit 400 Millionen Sh 
den und 9 Millionen Numerair iſt inſolvent ge⸗ 
„ 
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worden und banquerout, es muͤßte denn wahr 
ſeyn, daß man mit 9 Sa 400 nn 
bezahlen koͤnne. 

Frankreich unter den Königen hatte eine 
Schuldenlaſt eontrahirt, die fo ſtark war, daß 
man keine Mittel mehr fand, nur die jährlichen 
Ausgaben zu decken: und an Wiedererſtattung der 
Capitalien gar nicht einmal denken konnte. 

Manche Reiche ſind bereits völlig ereditlos. 
Einige, weil ihre Schulden mit ihren Landesein⸗ 
kuͤnften ſchon außer alles Verhaͤltniß getreten 
ſind; andere, weil jedermann weiß, daß es ihnen 
an Huͤlfsquellen mangelt, Schulden wieder abzu⸗ 
tragen, indem ihre Staatseinnahmen nicht mehr 
zur Beſtreitung ſeiner jaͤhrlichen Ausgaben hin⸗ 
reichen. * 

Und fragt Euch ſelbſt: Würden bei der ge⸗ 
genwärtigen Lage des Staats, da eine Republik 
nie ohne großen Koſtenaufwand organiſirt werden 
kann, wuͤrden bei dieſer Lage der Umſtaͤnde Eure 
Provinzen im Stande feyn, ihre Schulden abs 
zutragen, wenn Ihr ferner das alte verderbliche 
Syſtem der Finanzen befolgen wolltet? Offen⸗ 
heit und Rechtſchaffenheit iſt Charakter der repu⸗ 
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blikaniſchen Form. Laßt die Kuͤnſte des Betrugs 
und der Unredlichkeit andere Verſaſſungen auss 
zeichnen, Ihr beduͤrft ihrer nicht. Laßt uns ein, 
geſtehen, daß kein Staat, der mehr Schulden als 
Numerair hat, im Stande fey, feine Schulden 
zu bezahlen. Daß kein Staat, in welchem die 
jährlichen Einkuͤnfte kaum zur Beſtreitung der 
allgemeinen Staatsadminiſtration hinreichen, im 
Stande ſey, Capitalien abzutragen. Laßt uns 
eingeſtehen, daß die Fortſetzung des Syſtems un⸗ 
bezahlbarer, nie wieder zu erſtattender Anleihen 
ein Betrug ſey, womit man die Nationen hins 
tergeht, und ſich ſelbſt allen Credit raubt, deſſen 
man einmal ſehr noͤthig haben konnte. i 
Die Republik der Bataver, wage 
Mittel hat, ihre Anleihen zu bezahlen, hat ſi 0 
dieſes Betrugs nicht ſchuldig gemacht. Anders iſt 
es in England, wo der Betrug den höchften 
Grad der Infamie erreichte, wo Ihr eine Bank 
findet, die bei hoͤchſtens 2 Millionen Pf. Sterl. 
Fond 64 Millionen Blllets au porteur eireuliren 
laͤßt, und wohl nicht leicht mehr ein Jahr beſte⸗ 
hen wird, wie faft mit der vollkommenſten Zus 
verlaͤßigkeit nachgewieſen werden kann. Allent⸗ 
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halben würde man einen Privat-VBanquier, der 
ſolche Infamien begieng, der das Zutrauen der 
Darleiher betruͤgt und ſie um Eigenthum und al⸗ 
les bringt, aufhängen und beſtrafen. Miniſter 
von Monarchen und Deſpoten aber ſollen wir be⸗ 
wundern, wenn fie Finanz⸗Verſtand genug has 
ben, das Aus- und Einland zu betruͤgen, und 
den Staat in einen eee zu 
e 

Indeſſen leidet das, was ich hier ſage, ſeine 
Ausnahmen. Alle Staaten, die im Stande find, 
ihren Anleihen wirklich exigible Hyptheken unter⸗ 
zulegen, und die noch Huͤlfsmittel haben, wors 
aus fie ihre Schulden abtragen konnen, alle dieſe 
verdienen mit Recht zu dieſer e , 
net zu werden. 

Es giebt dreierlei Arten von Anleihen. 

Anleihen, wo die Ca ee — erſtattet 
werden muͤſſn. 

Anleihen auf Leibrenten, die von ſelbſt ers 
loſchen. Beide find freiwillig. Zur dritten Art 
gehören: 

Die gezwungenen Anleihen, bei dringenden 
Staatsbeduͤrfniſſen. 
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Die zweite Art, die von ſelbſt erliſcht, iſt 
die beſte, denn ſie hintergeht das öffentliche Zus 
trauen nicht. a 3 
Die beiden andern fuͤhren zu einem Ende, zum 
»National-Banquerout.“ * 
Buͤrger Repraͤſentanten! Ihr ſeyd erleuchtete 
Maͤnner, beantwortet mir die Frag: 
Muß eine Nation nicht banquerout werden, 
ſobald ſie nicht mehr im Stande iſt, die Zinſen 
aufzubringen, die fie jährlich zu entrichten hat? 
Und iſt ſie nicht ſchon in Beziehung auf ihre Ca⸗ 
pitalien banquerout, wenn allenthalben keine 
Möglichkeit aufzufinden iſt, fie abzutragen? Wels 
chen Namen giebt Eure Empfindung einer Spe⸗ 
culation, die bei dem Bewußtſeyn von Inſolvenz 
neue Schulden contrahirt? Ich will Eurem eis 
genen Gefuͤhl von Rechtſchaffenheit nicht vorgrei⸗ 
fen, bezeichnet ſelbſt den Charakter dieſer Hands 
lung, und ob ſie eines edlen Republikaners wuͤr⸗ 

dig ſeye 5 
5 Bedenkt, wie ſehr bei Anleihen dieſer Arten 
die jährlichen Laſten ſteigen müffen, um die neuen 
Zinſen zu bezahlen, und daß, wird das Syſtem 
von Anleihen feſtgeſetzt, am Ende die Zinszah⸗ 
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lung alles hinwegnehmen muͤſſe, was die Bes 
ſtreitung der Staatsadminiſtration unvermeidlich 
erfordert. 

Noch einmal, ihr beduͤrft dieſes Mittels 
nichts, uͤberlaßt es denen, welchen Gluck oder 
Ungluͤck der Nationen, 8 hen. gleich⸗ 
gültig iſt. 1 8 Bas 


2 
ueber das Syſtem der Auflagen. 
Es giebt unverkennbare Grundgeſetze, die allen 
Auflagen zum Grunde liegen muͤſſen: ? 
1. Die Auflagen muͤſſen nie die Kräfte der Nas 
tionen uͤberſteigen. a 
2. Die Huͤlfsquellen derſelben müffen ſo genan 
als möglich berechnet ſeyn, und immer unter 
ihrem wahren Etat angeſchlagen werden. 
3. Bei einem Handlung treibenden Staate 
muͤſſen gewiſſe Zweige des Commerce unter 
keinen Tariff kommen, wenn dadurch die in⸗ 
directen Einnahmen leiden. 
4. Sie muͤſſen nie auf die durchaus nothwendi⸗ 
gen Beduͤrfniſſe gelegt, ſondern auf die Wohl- 
habenden und Reichen allein. 
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5. Sie dlirſen nie auf inlaͤndiſche Manufaktur⸗ 
gegenſtaͤnde, e da eme allein 
fallen. 2 
6. Selbſt in den Territorialſteuern darf e ein ge⸗ 
wiſſer Canon nicht uͤberſtiegen werden, den 
das deonomiſche Beduͤrfniß von ſelbſt feſtſetzt. 
J. Ein gleicher Canon wird bei den Vermögens 
ſteuern nothwendig, und die Impoſition fin⸗ 
det nur von da an ſtatt, wo das nothwen⸗ 
dige bausliche Weounfnß zum Ueber 
uͤbergeht. . 
8. Die niedern Staͤnde anden che nicht be⸗ 
ſteuert werden, und auf dieſe allein muͤſſen 
die Erſparungen einer weiſen Staatsdeono⸗ 
mie übertragen werden ic, ꝛc. 


Die Auflagen muͤſſen nie die Kräfte der Nationen 
uͤberſteigen. 
Hier werden die Calonne, die n un⸗ 
ſerer Zeit einwenden: 
„Die Auflagen muͤſſen dem 9 der 
„Staaten proportionirt ſeyn. “ 
Dieſes iſt ſehr wahr. Allein was nennen 
unſere Calonne und Struenſee's Beduͤrfniß? Den 
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von dem Hofe vorgelegten Etat? Nur dieſes, 
weiter nichts. Die Monarchen verlangen; die 
Finanzminiſter ſchaffen herbei. Die Leidenſchaften 
der Fürften, ihr Hang zum Prachtaufwand, ihre 
Guͤnſtlinge, ihre Maitreſſen, ihre Thorheiten, 
und endlich ihre Soldaten und Kriege, ſind ge⸗ 
wöhnlich, wenn nicht immer, doch öfters, dasje⸗ 
2 was unter die allgemeine Rubrik von 


x „Staatsbevürfniſſen⸗ 


gebracht wird, und im Grunde gar nicht dazu ge⸗ 
hört. Alles dieſes iſt in freien Republiken kein 
Gegenſtand des Staatsbedürfniſſ es, und letzteres, 
die ſtehende Armee nur dann in der größten Staͤr⸗ 
ke, wenn ſie zu einem Kriege, oder zu Vertheidi⸗ 
gungsanſtalten von nachbarlichen Fuͤrſten gezwun⸗ 
gen werden. a 
Der gegenwartige Krieg, die Beſoraniſſe ges 
gen Preußen, die Organtfirung einer neuen Re⸗ 
gierungsform, die Summen für Frankreich Has 
ben der Republik der Bataver Finanz- Anſtren⸗ 
gungen nothwendig gemacht, die auf alle Zeiten, 
in gleichem Verhaltniſſe berechnet, weit über die 
Kraͤfte der Nation gehen wuͤrden. 
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Dieſes Uebel iſt aber bloß ephemeriſch, und 
geht mit dem Kriege voruͤber. Ein allgemeiner 
Friede wird die gegenwärtige Ausgaben mit rei 
chen Procenten verguͤten. Die fveiere Schiffarth 
auf Fluͤſſen und Meeren wird die Handlung bes 
leben, und die Nation der Bataver wird eingeſte⸗ 
hen, daß fir Freiheit und kuͤnftigen Wohlſtand nicht 
zu theuer erkauft habketteeeee. 

Anders iſt dieſes in Monarchien, wo die La⸗ 
ſten gewohnlich für immer auf den Nationen blei⸗ 
ben, oder wenigſtens nicht jene Vortheile gewaͤh⸗ 
ren, welche die Republik der Bata ver ſich 
durch die Unermeßlichkeit ihres Land» und See⸗ 
handels, und den aus der freien Schiffarth ſich 
ergebenden Vortheilen zuverſichtlich verſprechen 
kann. i 

Zwar iſt z. B. Preußen nicht mit neuen 
oder ſogenannten Kriegsſteuern belegt worden. 
Aber iſt dieſes mehr als ſcheinbar? Preußens Uns 
terthanen zahlen ihre Kriegsſteuern im 
tiefſten Frieden. Jene gehaͤuften Schaͤtze 
Friedrichs, welche die falſche Politik des gegen⸗ 
waͤrtigen Berliner Kabinets, zum Beſten ſeiner 
Erbfeinde, verſchwendete, wurden fie nicht aus 
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dem Vermögen der Nation geſammelt? und dle 
Schulden, welche die gegenwaͤrtige Regierung hin⸗ 
zufugte, muß nicht die Nation die Zinſen dafür 
aufbringen, und wenn ſie ehrlich bezahlt werden 
ſollen, die Kapitalien zuſammen tragen? 
Und wenn nun alle Huͤlfsquellen vertrocknet 
ſind, was hat ein durch Zinſen und Auflagen 
uͤberladener Staat zu erwarten? Womit will er 
feine Schulden tilgen / wenn er ſchon mit Mühe 
die Zinſen erquält? 
IJndeſſen will vielleicht hier oder da ein König 
mit einer großen Hofhaltung verpflegt; jeder Prinz 
fein Haus formirt; der Guͤnſtling und jede Mais 
treffe fich reichlich und königlich beſchenkt; und eine 
alle Staatskraͤfte uͤberſteigende Armee ſich beſoldet 
und erhalten ſehen — Alles dieſes iſt der Fall in 
einer freien Nation nicht, wo die Civilliſte der 
Repraſentanten kaum den Ausgaben der Könige 
für die Menus⸗Plaiſirs gleich kommt. 

Der Verfall und die Verſchwendung der Mo⸗ 
narchien leitet die Summen des Numeralrs durch 
tauſend Kanäle in die Kaſſen der Republikaner. 
Der Fluch, der auf dem Deſpotiſmus liegt, und 
der Armuth heißt, wird zum Seegen freier Staa⸗ 
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ten, die ſich erheben und bereichern, und aus der 
Erſchöpfung jener das große Gebäude der Freiheit 
conſolidiren, in dem Wohlhabenheit und froher 
Sinn ihren Sitz haben. 


Die Huͤlfsguellen, aus denen die Auflagen genom⸗ 
men werden, erſordern einen genauen Caleul: Wie 
weit ſie reichen; und ein weiſes Finam⸗Sy⸗ 
ſtem ſchlaͤgt ſie immer unter ihrem Ertrag an. 

Nichts macht Saͤtze deutlicher als Beiſpiele. 
Da Friedrich der Große ſeinen Staatsſchatz 
bis auf 70 Millionen Thaler anlegte, und todt lie⸗ 
gen ließ, ſo ruinirte er durch den daraus hervor⸗ 
gehenden Mangel an Circulation die Manufaktu⸗ 
ren des Staats; und da Friedrich Wilhelm 
fie im Kriege gegen Frankreich größtentheils 
exportirte, ſo ſetzte er ſich in die Unmöglichkeit, je 
wieder durch Commerce und Finanz: Anlagen fie 
ins Land wieder zurück zu bringen. Aus Mangel 
an Numerair⸗Zufluß vertrocknen die Huͤlfs quellen 
des Staats. Die Manufakturen gehen ein, und 
der geringe Reſt der unbearbeitet ausgehenden Pros 
dukte bilaneirt die Commercial » Smpoften ins 
Land auf keine Weiſe. 
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So bald das Saldo im Handel aufs Auss 
land uͤbergeht, ſo bald ſind die — des 
Staats ruinirt. 

Das alte Frankreich und England nah⸗ 
men ihre Hülfsquellen aus ihrem Kredit, dem 
imaginairſten Dinge unter der Sonne. Nimmt 
dieſer ein Ende, fo iſt die Regierung bei dem größs 
ten Staatsreichthum banquerout — denn man 
wendete dieſe nicht an, dachte nicht daran, fie uns 
mittelbar zu benutzen, ſondern machte unermeß⸗ 
liche Anleihen, und benutzte die Huͤlfsquellen zu 
den Zinszahlungen, wozu fie zuletzt nicht mehr 
hin reichten, vielweniger alſo die Kapitale zu ſichern 
und den Kredit zu eonſolidiren. Man erſchöpfte 
ſie fuͤr kuͤnftige Jahrhunderte durch eine abge⸗ 
ſchmackte Adminiſtration, und eine unverantwort⸗ 
liche Verſchwendung, fo daß viele künftige Genera⸗ 
tionen ausſterben werden, ehe die Schulden getilgt 
ſeyn können. So antieipirte man die Produtte 
der Huͤlfsquellen aufs kommende Zeitalter und 
Menſchen⸗Geſchlechter, oder nöthigte die Nach⸗ 
kommenſchaft zum Banquerout für eine Staats⸗ 
Schuldenlaſt, von welcher ihr nichts zu ſtatten 
kam. 


221 


Keine Generation iſt befugt, der folgenden 
die Mittel ihrer Erhaltung zu ſtehlen, oder zu ih— 
rem Ruin mit zuverläßiger Voraus ſicht zu wirken. 
Wie weit dieſes England that, ergiebt folgende 
Berechnung. 1 80 

Im Jahre 1700 war der ſaͤmmtliche Schulden⸗ 

Beſtand der Nation 16,000,000 Pf. Stil. 

Königin Anna vermehrte ſie 

um . 8 eee Tr 
Bis zum Aachner Frieden 31,000,000 ↄ ꝙ— — 
Bis Ende des fiebenjäheis 

gen Krieges 76.000, o 888 


— 

Von 76 bis 33. 115,654,914 — — 
Gegenwärtiger Krieg . 110,000,008 — 
Summa 387,654,914 — — 


Getilgt wurden . 29,0 — — 
358,684,914 Pf. Stl. 

Man wird nicht leicht irren, wenn man beim 
Friedensſchluß mit England ſeine Schuldenmaſſe 
annimmt zu 4700, 00, o Pf. St. 
Die gleich ſind 4, 00,000 oo Gulden. 


Mehrere Staaten Europens haben eben 
dieſen Fehler begangen, nur hinderte der Mangel 
an Kredit, daß dieſes ganz in dem Umfange ge⸗ 
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ſchehen konnte wie in England. Rußland, 
Oeſtreich, Spanien, und viele deutſche Reichs⸗ 
fuͤrſten ſind ſo verſchuldet, daß manche und viele 
ihrer Nachfolger wohl ſchwerlich im Zeitraume ih⸗ 
rer Regierungsjahre dieſe Schulden werden abs 

tragen koͤnnen. R 
Beſonders hat der gegenwaͤrtige Krieg unge⸗ 
heure Summen aus den Regierungs⸗Kaſſen ges 
zogen, fie in die Privat⸗Kaſſen ergoſſen, oder 
durch Requiſitionen und Contributionen nach 
Frankreich gebracht, wo ſich gegenwartig das 
Numerair von Spanien, Portugal, Eng⸗ 
land, Deutſchland und Italien aufhaͤuſt. 
Wir Einen alſo mit Wahrheit behaupten, 
daß die Huͤlfs quellen der meiften mit Schulden 
uͤberladenen Staaten Euro pens ſoweit erſchöpft 
ſind, daß ſie keinesweges zu Abtragung der 
Schulden, und hie und da kaum zu Entrichtung 
der Zinſen hinlänglich find; daß ſerner die Inſol⸗ 
venz dieſer Staaten bereits ganz entſchieden iſt, 
indem alle KHülfsquellen nicht das Geringſte zu 
Abtragung der Schulden abwerfen, und daß 
folglich ſobald die Nationen klug werden, und 
der Credit der Regierungen vollig aufhört, ein 
ziem⸗ 
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ziemlich allgemeiner faſt ganz Europa angehen⸗ 
der Banquerout unvermeidlich fepn muͤſſe. 
Hatten die Maͤchte Europens redlich be 
rechnen laſſen, was die Huͤlfsquellen ihrer Staaten 
ertrugen, ſo waͤren der Kriege dieſes Jahrhun⸗ 
derts weniger, und mit: dieſem Mangel an Ver⸗ 
heerung und Blutvergießen der Nachkommenſchaft 
dasjenige, was ſie zur Selbſtvertheidigung ſo ſehr 
bedürfen, und was die Leidenschaften der Fuͤrſten, 
und die politiſche Thorheit ihnen ſtahl, geblieben, 
fo aber bleibt ihr nichts ‚anders: übrig als ent⸗ 
weder den Banquerout, in welchen ſie die Antiei⸗ 8 
pation auf ihre Einnahmen ſtuͤrzte, zu erktaren; 
oder ſich dem Zufall gänzlich zu uͤberlaſſen, der 
dann ſehr naturlich nicht zum Vortheile der Re⸗ 
gierungen ausſchlagen kann, die durch ein per⸗ 
ennirendes Anleih-Syſtem ſich allein auszeichne⸗ 
ten, und dadurch die unmittelbare Urſach des 
Staats verfalls und eines jaͤmmerlichen Hinz 
ſchmachtens ihrer Finanzen geworden ſind. 
ueber die Renteniers. 
Die Republik der Bataver beſteht größten, 
theils aus handlungtreibenden Burgern, Pens 
Y 
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teniers und Handwerkern. Die Erſten und Letz⸗ 
ten ſind der Kern der Nation, die Zweyten ſind 
gegenwaͤrtig in meinen Augen die Peſtbeulen der 
Republik. An ihnen ſcheitern alle Unternehmun⸗ 
gen die Finanzen herzuſtellen. Im Muͤſſigang 
und Wohlleben verzehren ſie die Fruͤchte des Flei⸗ 
ßes der Buͤrger, den bey weitem größten Theil der 
öffentlichen Staats⸗Einnahmen, und naͤhren den 
Keim einer albernen Ariſtokratie, die allein im 
Falle der Republik die Sicherheit fuͤr die Darlehne 
findet, die fie der alten Verfaſſung vorgeſchoſſen 
haben. Die ungerechte planloſe Adminiſtration 
der Finanzen unter der oraniſchen Statthalter⸗ 
ſchaft erſchoͤpfte die großen Huͤlfsquellen der Nas 
tion, und veranlaßte Zinszahlungen, welche ge⸗ 
genwaͤrtig auf den nuͤtzlichſten Theil der Nation 
fallen, die durchaus keine Verpflichtung auf ſich 
hat, für die alberne ee ee 
der alten Adminiſtration zu buͤßen. 
Die Schulden aus der alten Adminiſtration bes 
trugen an . 60c,000,000 $I. 

welche noch gegenwartig an 
Zinſen à 2 Procent 12,0000 — 
oder, fo fie z Procent geben, 18, 
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Staatsausgaben verurſachen, wofuͤr die ge⸗ 
genwaͤrtige Regierung nicht den geringſten Vor⸗ 
theil erndtet, ſo wenig als die Nation. 
Der Friede mit Frankreich vermehrte die Schul⸗ 


denlaſt mit 3 100,000,000 Fl. 
Die neuen Anleihen ungefähr 

mit 8 , — 

Summa 800% 0g vo 

welche à 2 Procent = 16,000,000- 2 

-a 3 Procent aber 224,000, = 


an Zinſen nörhig machen. 5 

Wenigſtens zwey Drittheite laden Summe 
der Staatsſchulden gehören. den, Renten ers des 
Staates, oder den reichen Muſſiggangern, wel⸗ 
che keine weitere Sorge auf ſich haben, als jeden 
Plan zu vereiteln, welcher die Finanzen unter 
die einzige Adminiſtration der Volksrepraͤſenta⸗ 
tion bringt, um ſelbſt ſich einen Einſluß zu ſichern, 
wie ſie ihn ihrem Intereſſe nützlich finden. Ich 
werde die Prüfung über den Schaden, den dieſe 
Menſchenelaſſe für einen republikaniſchen Staat 
hat, hier aufſetzen, und den Ineidentpunet, 45 


* 
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Ueber die Nothwendigkeit der Einheit der poli⸗ 
tiſchen und Finanz⸗ eee 
erörtern. 

Ich kenne auf dieſem ganzen Erdenrund kei⸗ 
nen Staat, wie er auch Nahmen haben möge, 
in welchem man auf den ganz ge Ges 
danken verfallen wäre, die 

„Adminiſtration der Finanzen des Staates, 
„von jener der politiſchen zu trennen.“ 

Selbſt der Staat der Bataver bey dem fö⸗ 
deraliſtiſchen Syſteme, vereinigte zu allen Zeiten 
das Recht über beyde zu diſponiren, in der Sou— 
verainität jeder Provinz, ohne fie je von einander 
zu trennen. Die Finanz⸗Adminiſtration, welche 
ihrer Natur nach keine Unabhaͤngigkeit von 
der allgemeinen Staats „Administration zuläßt, 
war auch in dem Staate der vereinigten Provin⸗ 
zen, der Generalrepraͤſentation der Nation unters 
geordnet, und jedes Provinzial⸗Finanzeollegium 
war kein privatif⸗ſouveraines Staats- Forum, 
ſondern Die nerſchaft der Nation im Ganzen 
und jeder Provinz im Beſonderen. 

Es würde einem Staat ſehr ſchlecht geras 
then ſeyn, wenn man ihm einen andern Staat 
an die Seite ſetzen wollte — 
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Unabhängigkeit der Gewalt im 
— KO: n 15 
und zu- TER REDE 
usebbäugigkeit der 3 1 
niſtration. f 
Soll die Regierung oder die guender, 
ſammlung, welches daſſelbe iſt , ſich von ſich ſelbſt 
trennen? und warum? und worinn beſteht 
die Nuͤtzlichkeit der Folgen? Bey Gott! Wenn 
die Feinde der Freyheit euch eine Conſtitution zu 
geben hätten, ſie könnten kein feindlicheres Mittel 
ausdenken, die Freyheit — 
ken auszulöſchen, als dieſes. 
Einmal, die Nationalrepraͤſentation kann nur 
eine Einzige ſeyn. Das Volk, das ſeine Re⸗ 
praͤſentanten wählt, muß ihm mit dem Zutrauen 
»weiſe regiert zu werden“ 
auch nothwendig und unausbteißtic die 
„Mittel“ b 15 
in die Haͤnde geben, ſo regiert werden zu 
können. Zwei Autoritäten, und wäre die zweite 
auch nicht ganz unabhängig, dürfen nicht 
ſtatt finden, weil eine wenigſtens alle Operationen 
der Regierung erſchweren, oder wohl gar vers 
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nichten muß, ſobald die Nation in ihren Repraͤ⸗ 
ſentanten aufhört ſich unabhängig von Einrich⸗ 
tungen und Zufaͤllen ſelbſt zu beſteuren. 

Oder beſteht etwa jede Provinzial Finanz- Ads 
miniſtration aus ehrlicheren Maͤnnern als die 
National⸗ Repraͤſentation im Allgemeinen 2 
Handelt die Nation conſequent, die das Recht 
über Ehre, Leben, Krieg, Frieden und Mo⸗ 
᷑ralitat aller Staatsglieder in die Hände ihrer 
Repräſentanten legt, wenn fie alles, was dem 
Staatsbürger am heiligſten und theuerſten iſt, 
ihrer Regierung voll Zutrauen uͤbertraͤgt, und 
ebendieſelbe durch das Mißtrauen erniedriget 
und herabſetzt, daß man Ihr die Sorge nicht 
anvertrauen konne, die Mittel zur Beſchuͤz⸗ 
zung und Verwaltung des Staats zu berech⸗ 
nen, zu beſtimmen und zu verwalten? 
Können die Glieder einer Provinzial Finanz / Ads 
miniſtration, unbekannt mit den Beduͤrfniſſen 
der allgemeinen Regierungs⸗Verwaltung und 
der Kunſt zu regieren, unbekannt mit allem, 
was in den großen Regierungs⸗Planen Ge⸗ 
heimniß ſeyn muß; richtig urtheilen, was, wie 
viel, wie bald, und auf welche Weiſe die 
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Mittel herbei zu ſchaffen find, die der Staat be⸗ 
darf? er 
Sind fie a: ee and: de ale eine 
Finanz- Commitee der allgemeinen Volks⸗Re⸗ 
praͤſentation, oder haben ſie mehreren Patrio⸗ 
tiſmus, oder nur kraͤftigere Mittel, die Beduͤrf⸗ 
niſſe herbei zu ana die executive Ge⸗ 
walt des Staates? e ttt TED) 
Kennen die Provinzial: Abminiſrationen die Ver⸗ 
haͤltniſſe des Provinzial⸗Reichthums der Pros 
vinzen gegen einander, den Caleul der Repar⸗ 
tition der Staats Auflagen nach einem Quotum 
beſſer als eine Finanz-Commitse, die aus Glie⸗ 
dern aller verſchiedenen Provinzen, mit bekann⸗ 
ten Einſichten in dies alles gewaͤhlt wird? 
Könnt ihr Männer finden, tauglich zu den Pros 
vinzial- Verwaltungen, was hindert die Nation 
ſie zu Repraͤſentanten zu waͤhlen, denen die 
Convention alsdenn die * 
Eine allgemeine Verwaltung der Finanzen 
nach Principien der Gerechtigkeit und des 
Verhaltniſſes des Provinzial: Reichehums, 
und der größeren oder geringeren Ergiebig⸗ 
keit ihrer Hüͤlfsquellen 
auftraͤgt? Oder: 
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Soll das foͤderaliſtiſche Finanz Syſtem 
eine Gegengewalt vorſtellen, um die Re⸗ 
** deen zu ſurveilliren, und die executive 
Gewalt zu beſchraͤnk? 
Das wa eben ſo viel als mit andern Wor⸗ 
ten ſagen: e mal ee 12 uten 
Die — muß ſich ſelbſt einen Zuͤgel und 
Gebiß in den Mund legen, daß fie das Recht 
ſich zu regieren nicht miß brauche. 
und dieſes iſt der Behauptung gleich?! 
Die Nation muß alles thun, ſich ſelbſt nicht 
regieren zu koͤnn-en. 
ee = ———— Big Aal 
und nun, wer kann uns dae Recht streitig 
machen, dle * —— 
zu fragen: Sen dn 23 ei e, 
Worin fol der Vorthekl Mibene ae 
und der Nation daraus erwächſt/ daß ihr der 
allgemeinen National Repraͤſentation das Zu⸗ 
trauen einer weifen Finanz ⸗ Adminiſratlon ab, 
ſprecht und vorenthaltet, denn wenn ihr den 
National: „Convent eben ſo geſchickt hlezu an 
Einſichten, als rechtſchaffen in der Verwaltung 
anerkennt, wozu ihm eine beſondere Verwal⸗ 
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tung an die Seite ſetzen / die die Einheit der 
Republik eben ſo ſehr aufheben) als die Regie; 
tung des Ganzen hindern erſchweren und hem⸗ 
men muß? * f 7256 
Oden haben etwa die Propinzial⸗Finanz⸗Admi⸗ 
niſtrationen ſich durch reife, glücklich vollendete 
und ausgefuͤhtte Finanzplane ſo ſehr ausgezeich⸗ 
net, daß durch ſie die Foderungen des National⸗ 
Beduͤrfniſſes durch den Convent, alle erledigt 
wurden = ſo daß es an nichts ſehlte, was der 
Staat nböch'g hatte und veklangte? ? 
Sind durch iſte die Staats kaſſen fo angefüllt wor⸗ 
den, daß nie darinnen ein Mängel war? 
Wo ſich irgend eine nur mittelmaͤßige Staats⸗ 
form befindet, da uberall finden wir die politiſche 
und Finanz Adminiſtration in einem Central 
punkte vereinigt. Und ſollte eine republikaniſche 
Verfaſſung der monarchiſchen nachſtehen? Sollte 
gerade, da man die beſte Conſtitution, belehrt 
durch die Fehler der deſpotiſchen, monarchiſchen 

und föderativ⸗ republikaniſchen Regierungen, ent 
werfen und feſtſetzen kann, ſich der Geiſt eines 
freien Volkes unter die unſeligſte aller Formen 
demuͤthigen, die durch das Föͤderativ⸗ Syſtem und 
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die Sonderung der Finanzen von der Staatsadmi⸗ 
niſtration uberhaupt, die Ketten det Knechtſchaft 
die die Nachkommenſchaft feſſeln werden, ſchmie⸗ 
det? aum wen 
Will das Volk der Bataver wirklich lieber 
zweien Herren dienen, um endlich einem dritten 
zum Rande’ zu werden, der es an England 
uͤberliefert? Sind dieſem Volke ſein Handel, ſeine 
In düſtrie, feine Vortheile fo gleichguͤltig, daß es 
mit Wohlgefallen zuſehen kann, wie das Pödera⸗ 
tiv⸗Syſtem zuerſt alle Kraft der Convention laͤhmt, 
indem es ihm die Verwaltung der Mittel vorent⸗ 
haͤlt, durch die allein die Regierung Kraft erhaͤlt? 
Oder will es durch Erſchwerung aller politiſchen 
Unternehmungen, jede Thataͤußerung der Natio⸗ 
nal⸗Nepraͤſentation hindern, und viele unmöglich 
machen 2 Oder kann es nur gleichguͤltig dem in⸗ 
nern Kriege der Staats⸗Reſſorts zuſehen, die 
nothwendig aus der fatalen Trennung des polis 
tiſchen vom Finanz ⸗Syſtem entſpringen muß? 
Womit will es den Streit ausgleichen, wenn die 
Finanz⸗Adminiſtration der Regierung die Mittel, 
den Staat zu verwalten, entweder vorenthaͤlt, 
oder ſo kaͤrglich zumißt, daß nichts wahrhaft ſoli⸗ 
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des damit ausgerichtet werden kann? Oder wenn 
die Finanz Weisheit an uͤbel entworfenen Pla— 
nen kraͤnkelt, und indem fie die Staatsbeduͤrfniſſe 
nicht liefern können, dadurch die wichtigſten pol 
tiſchen Plane, entweder in der Geburt erſticken, 
oder wenn ſie der Ausfuͤhrung nahe ſind, ſie mit⸗ 
ten in ihrem Laufe hemmen, und alle vorherge⸗ 
hende Verwendungen unnuͤtz machen 
und nun ſetzt gar den Fall, der fo leicht mögs 
lich if, ja der ganz unausbleiblich zu ſeyn ſcheint, 
daß die beiden Adminiſtrationen mit einander un⸗ 
zufrieden werden; daß hie eine Provinz verwei⸗ 
gert, wenn dorten eine zugeſteht, wo habt ihr 
dann den Funken zum innerlichen und Bürgers 
Kriege zu ſuchen? Worin den Grund, daß die 
Faktionen perennirend werden, und die Erbitte⸗ 
rung der Partheien unendlich? In nichts anders 
als in dem innern Streit, womit die getrennten 
Staatskraͤfte ſich unaufhörlich bekaͤmpfen; in dem 
Privat⸗Intereſſe der Provinzen, die keinen Grund 
zum allgemeinen Patriotismus eines Batavers 
haben, weil fie durch das Föderativ „Syſtem Bas 
taver zu ſeyn aufhören, und immer zuerſt fragen 
werden, was erheiſcht das Intereſſe von Hol⸗ 
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tand, oder von Friesland, oder Seeland, 
oder Geldern ꝛc. daß wir thun? Ihr verbannt 
dadurch den republikaniſchen Gemeingeiſt, der ein 
allgemeines Intereſſe hat; den Civismus, der dem 
Ganzen angehört, und je mehr euer Föͤderativ⸗ 
Syſtem den Staat zerſtückelt, je mehr entwuͤrdigt 
ihr den Nationalcharakter, und feſſelt ihn an das 
kleinliche Beduͤrfniß einer ohnmaͤchtigen kleinen 
Provinz, die ſich aus ſich ſelbſt nicht erhalten 
kann, den Schutz des Ganzen bedarf, unterthaͤ⸗ 
nig in Noth, und ſouverain ohne Kraft in fried⸗ 
lichen Zeiten ſeyn will — das neidiſch dem großen 
Ganzen das Zutrauen in die Verwaltung ſeiner 
Finanzen verſagt, und doch dem Ganzen die Pflich⸗ 
ten auflegen will, ihm ſeine Finanzen zu erhalten. 
Neun kriechende Souverains, von denen keiner 
ſich ſelbſt zu erhalten im Stande iſt, und vor der 
Barre des Convents Hülfe erſlehen muß, indeffen 
es erhaben und groß in republikaniſchem Gemein⸗ 
geiſt ein einziges maͤchtiges Volk bilden kann, 
deſſen Souverafnitaͤt kein Schattenbild; deſſen a 
Unabhaͤngigkeit kein Traum, und deſſen vereinte 
‚Kräfte furchtbar ſind. Werdet eine gemeinſchaft⸗ 
liche große Maſſe von einem Volke, das kein 
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elendes Privatintereſſe trennt; ſtaͤrkt die Regie⸗ 
rung des bataviſchen Volks, indem ihr dem bata⸗ 
viſchen Volke die Adminiſtration feiner Finanzen 
uͤbertragt — macht die Natlonalrepraͤſentation 
maͤchtig, indem ihr derſelben die Mittel nicht vor⸗ 
enthaltet, mit Nachdruck wirken zu können — 
vereinfacht die Reſſorts der Regierung ſtatt ſie zu 
vervielfältigen, und die große Staatsmaſchine 
wird, unuͤberladen von Raͤdern, ſicher den Gang 
laufen, den die Geſetze und eine vernuͤnftige Con⸗ 
ſtitution vorſchreiben. Das Föderativſyſtem macht 
euch zu Sklaven, das n macht ae 
= 

Endlich, fo ift das Foͤderatif Syſtem die gro⸗ 
ße Bruͤcke, die von Euren Häfen bis nach Eng⸗ 
land reicht, und dem Prinzen von Ora 
nien den Uebergang erleichtert. 

Man konnte zwar einwenden, daß Nord⸗ 
amerika und Helvetien, die auf einem glei⸗ 
chen Syſteme beruhen, nie dem Falle ausgeſetzt 
ſind, unter Tyrannen zu fallen. 4 Be 


Wenn wir auch dieſes in Beziehung der be⸗ 
nannten Staaten zugeben wollten, fo iſt darum 


noch keine Anwendung auf die Republik der Ba⸗ 
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taver zulaͤßig. Keiner von jenen war an das 
Statthalterat gewöhnt, und in keinem befindet 
ſich eine Parthei, die ſklaviſch genug daͤchte, das 
Joch der Knechtſchaft dem Gluͤcke, frei zu ſeyn, 
vorzuziehen. i 

Indeſſen finden wir eben darin allein keinen 
Grund, das Föͤderatif-Syſtem zu verwerfen, 
denn der Grund ſeiner Verwerflichkeit 
liegt in ihm ſelbſt. 

Wie viel Muͤhe koſtete es, bis die Bewohner 
von Ken tucki die Wohlthat erhielten, eine Pros 
vinz auszumachen. Wie geht es den Bewohnern 
an der Grenze von Carolina, die von den 
Rechten der Aktivbuͤrger ſo lange ausgeſchloſſen 
ſind, bis ihre Bevölkerung an die vorgeſchriebene 
Zahl hinanreicht? Iſt das Foͤderatif⸗Syſtem nicht 
abgeſchmackt, das gewiſſe Burger an gewiſſen 
Wohnplatzen, welche den Staat vergrößern, dar⸗ 
um nicht in die Rechte des allgemeinen Bundes⸗ 
vereins eintreten laßt, weil ihre Zahl nicht jener 
anderer Provinzen gleichkommt? N 

Oder hatte die bataviſche Republik 
nicht gleiche ungereimte Anomalien zu den Zeiten 
vor der Revolution? 
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Helvetien würde durch dieſes Syſtem ſich 
nie haben erhalten koͤnnen. Seine Gebirge, ſeine 
Paͤſſe, feine Lage, wie die Natur fie beſtimmte, 
dieſe waren es, welche dieſe föderaliſtiſche Ge⸗ 
meinheit erhielt, nicht aber das Syſtem, das im 
Gegentheil zu ſo manchen Befehdungen der Can⸗ 
tons unter ſich Anlaß gab, und ſo manchen Be⸗ 
ſchwerden freies Feld ließ, die bei Einheit, Allges 
meinheit und Gleichheit der Rechte mie hätten ſtatt 

finden können. 
Die Commiſſio on der Ein und zwanzig / welche 
den Plan zur bataviſchen Conſtitution entwarf, 
war von allen Inconvenienzen, die aus dem 5s 
deratif⸗Syſtem entſpringen, ſo ſehr überzeugt, 
daß fie von s. 410 — 448 Vorſchlaͤge machte, den 
Uebeln, die aus der Föderatif Finanzverwaltung 
hervorgehen wuͤrden, abzuhelfen. Dieſe nun 
werden durch fo viele Verwicklungen durchgeführt, 
daß gerade dadurch die Vortreflichkeit der einfachern 
„unitaͤtsadminiſtration aller Finanzen der 

„Republik | 

nur um fo viel deutlicher ins Auge fällt, da bei 
ihr alle jene Uebel, denen durch dieſe Ss. entgegen 
gearbeitet werden ſoll, nie ſich ergeben konnen, 
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Well fie keinen Bürger dem andern vorzieht, oder 
einen vor dem andern begünſtigt oder privilegirt. 
Ganz anders verhaͤlt es ſich mit dem von der 
Commiſſion vorgeſchlagenen Foͤderatif Sy⸗ 
ſtem, welches ſchon ſeiner Natur nach alle Mög⸗ 
lichkeit von Operationen zu einem gemeinſa⸗ 
men Zwecke mit gleicher Leichtigkeit in der 
Ausführung ausſchließt. Es iſt ganz unfähig, 
Ein gemeinſchaftliches reines Inter⸗ 
eſſe fürs Ganze der bataviſchen Republik 
feſtzuſetzen, da jede Privas-Souverainität 
nothwendig ein eigenes Intereſſe hat, das fie wohl 
ſchwerlich dem allgemeinen ohne Widerſtand un⸗ 
terordnen würde „ fobald das Provlnztales ns 
teseft e dabei in Colliſton kömmt. 

Wir haben davon bereits jetzo einen laut tſpre⸗ 
wen Beweis in den heftigen Debatt vomit 
die ſideralitiſche Parthel ſich der Amal ga ma⸗ 
tion der Schulden widerſetzt, die doch 
das einzige Mittel iſt, der Republik Kast u und 
3 zu ee 


—— 


Amal⸗ 
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Amalgamation der Schulden. 

Nichts als das Privatintereſſe derjenigen Pros 
vinzen⸗ welche keine, oder im Verhaͤltniß gegen 
die Provinz 9 olland nur unbedeutende Schul⸗ 
den haben, ſetzt ſich der Conſolidirung der Ein⸗ 
heit der Republik entgegen. Es iſt wahr, 
bei dem erſten Anblick ſcheint es eine ſchreien⸗ 
de Ungerechtigkeit zu ſeyn, daß ſchuldenfreie 
Provinzen an einer Laſt Theil nehmen ſollen, 
wovon fie keine jetzt mehr ſichtbare Vortheile 
hat. Doch was ſage ich? Sie ſind nur zu 
ſichtbar fuͤr denjenigen, der das Gute zu berech⸗ 
nen verſteht, das aus der Kraft, womit eine 
ungetheilte Republik zu wirken im Stan⸗ 
de iſt, ſich ergiebt. Aller Streit zwiſchen den 
Partheien hierüber ſcheint mir wenigſtens auf eis 
nem bloßen Miß verſtaͤndniſſe zu beruhen; und ich 
bin, nachdem ich mannigfaltige Berechnungen an⸗ 
gelegt habe, überzeugt, daß die Provinz Hol⸗ 
land bei der vorgeſchlagenen Amalgamation 
mehr verliere als gewinne. 

Erſt laßt uns ausmitteln, wie groß der Ge⸗ 
winn für dieſe Provinz ſey? wenn die Amalga⸗ 
mation zu Stande kommt. Holla nb gontribuirt 

ö f A 
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gegenwartig 62 bis 63 aufs 100. Die Quote ſei⸗ 
ner Schuldenlaſt, aus den alten Zeiten betraͤgt 
alſo von 600 Millionen 378, Fl. 
das Totale der übrigen bel pee, shüronf als 
pbinze:n n 222/000 
5 wir jeder BERNER wu 22 126 

tel zuſchreiben ſo ee je, uud 88 

te mitt ne — 
ui zu ae e goth e 
Finſen erfordern 6556668 
Deie Laſt einer jeden Provinz, wenn wir fie 
nicht nach ihren ohnehin wegfallenden Quoten, 
ſondern im sau rechnen, beträgt alſo 


1 11 22 un 


555% Fl. es aus 
ber Defieit in den — Einnahmen if 
So qusgemittelt jz 6, 0% 
Auf jede der 8 Se fiel alſo 2777800 — 

Auf Holland wenn es die Obll⸗ 
gation feiner gewöhnlichen Quste 


beybehalten will, wozu es aber 

wenigſtes nicht verpflichtet iſt see, . 
Die ſcheinbare Erſparung waͤre alſo 277,500 
Gulden. Ich nenne ſie ſcheinbar, weil der Vor⸗ 
ſchlag einer Vermögenſte uer, der vermuthlich 
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durchgehen wird, eine ungleich größere Erſparung 
im Totale aller Auflagen nothwendig ergeben muß. 
Denn offenbar haben die Repraͤſentanten der 
acht Provinzen recht, wenn ſie behaupten, daß 
fast aller Reichthum der Republik in der Provinz 
Holland zuſammenfließe und anzutreffen ſey. 
Aber gerade dieſes iſt gegen euch; Wenn z aller 
Renteniere, und alles Reichthums allein in der 
Provinz Holland find, oder nehmt 4, gleich⸗ 
viel, 10 verhält ſich fein: Beptrag nach der Ver⸗ 
mögenſteuer wie 7 zu z jeder ndern der 8 Pro⸗ 
vinzen, folglich ungleich ſtäͤrker, als 
alte Quotum beybehaltet. Wollt för. dieſes bey 
behalten, ſo gewinnt Holland außerordentlich 
bey der ſeinigen, und ihr verliehrt. Ich glaube 
uͤberhaupt daß durch die Ama lgamation der 
Schulden eine große Laſt von den g Provin⸗ 
zen hinweggenommen, und auf die reichen Par⸗ 
tieuliers der Provinz Holland üͤbergetragen 
wird. Ihr hafftet immer auf dem Worte Schul⸗ 
den, ohne zu bedenken, wie die Zinsen bey der 
Amalga matten bezablt werden, nemlich aus 
den Abgaben auf das Vermögen 
bey unmoglich der arme oder minder 8 

Q 2 ain 
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Buͤrger etwas leiden kann. Ihr habt alle 3 Pros 
vinzen zum Deficit zu geben 2,220,000 Gulden 
da die Schuldenlaſt in jetzigen Zeiten 800, οο 
betragen mag. Geht es nach Proportion der 
Vermoͤgenſteuer, fo iſt es gewiß, daß kaum die 
Halfte dieſer Summe auf die übrigen Provinzen 
fallen kann. Oberyſſel, Drenthe, Gel, 
dern u. ſ. w. find eben nicht mit ſehr vielen 
Reichthümern überladen und dieſes Vorgeben ih⸗ 
rer Nepräfentanten begründet die Wahrheit mei 
ner Angabe nur um ſo mehr. 

Ich weiß genau, daß bata viſch Brabant 
ſtatt 1,200, Gulden gewohnlicher Steuer das 
vorige Jahr durch die außerordentlichen 600, 
Gulden mehr bezahlt hat, und folglich 1, 900, 0 
Gulden. Wuͤrde dieſes wohl bei einer eſetz⸗ 
ten Vermöoͤgenſteuer, welche die aͤrmere Volks, 
klaſſe ſchont, ſtatt gefunden haben? Warum, 
Bürger Repraſentanten von Oberyſſel und 
bataviſch Brabant, warum ſchreit ihr fo ſehr 
uͤber die Armuth Eurer Committenten, und gegen 
die Amalgamation, da man an die armen 
Bürger nichts fordern will, ſondern in der ger 
rechten und billigen Proportion des Privatver⸗ 
mögens 2 8 
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Was ferner fo manche Feinde des Amal ga⸗ 
matious-Syſtems gegen daſſelbe einnimmt, 
iſt mit das Mißtrauen, das man in die 
Erhaltung des neuen Gouvernementgz 
ſetzt. Man ſuͤrchtet die Wiederherſtellung des 
Hauſes Oranien, die eine Sache von z Tagen 
ſeyn würde, wenn die republikaniſche Form nicht 
eine ſichere Stuͤtze hätte. Die Laſten unter der 
Regſerung dieſes Hauſes waren höchſt gemaͤßigt 
gegen die der neuen. Alles dieſes iſt wahr. Aber 
dagegen, in welchem Zuſtande war der See Etat 
oder die Marine, und wie fandet ihr die Staats 
caſſen und Finanzen? Ihr habt an Frankreich 
100 Millionen zahlen muͤſſen, aber wie Maͤnner 
verſichern, die es wiſſen konnen, ſo war die ora⸗ 
niſche Parthei nicht viel ſparſamer in ihren Aner⸗ 
bietungen, die 80,000,2ao. betrugen, und Euer 
Plus, das Ihr zahlt, iſt für. den Gewinn der 
Freiheit und die vorauszuſehende Herſtellung der 
Macht der Republik nicht ſehr beträchtlich. Eben 
fo weiß ich gewiß, daß von den hundert Millio⸗ 
nen wenig oder gar nichts bar nach Frankreich 
gieng, und wenigstens durch viele Quellen im 
Staate blieb, oder zurüͤckfloß. 


244 
le vergebens ubrigens dieſe Furcht ſey, und 
wie wenig irgend ein bataviſcher Buͤrger / vielweni⸗ 
ger ein Volksrepraſentant, ſich derſelben uͤberlaſſen 
ſollte, ergiebt . ſich ans der politiſchen Lage der Re⸗ 
publik gegen die übrigen Staaten von Europa. 
Die Re pub lit Frankreich kann die gegen⸗ 
waͤrtige Verfaſſung unmöglich ſinken laſſen, weil 
fie die ſtaͤrkſte Schutzwehr gegen England und 
bas große Magazin aller ihrer Beduͤrfuſſe in 
Kriegszeiten iſt. Selbſt in Friedenszeiten iſt die 
batavkſche Republik, es ſey bei Getreide 
mängel oder unfruchtbaren Jahren, das naͤchſte 
und immer am beſten verſehenſte Getreidemagazin, 
das von allenthalben Zuflüͤſſe erhalt, und aller 
Verlegenheit bald abhelfen kann. Durch eine 
auftichtige Allianz ſichert es ſich alle Flotten und 
Häfen von Bajonne bis Em bie: er⸗ 
ſten preußiſchen: Handelsplatz. Schon der nega⸗ 
tive Vortheil, wenn auch alles die ſes nicht ſtatt 
fände, es nicht unter Englands Ein, 
fluß zu fehlen,’ wäre hinreichend, ihre Regle⸗ 
rungsform da großen e m N 
qu machen. m een Gr 
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* Oeſtre ich kann nie ernſtlich an die Wieder⸗ 
herſtellung des Hauſes Oranien denken, und 
fein Kabinet iſt zu weiſe, um nicht einzuſehen, daß 
dadurch ſein Erb + Feind, Preußen, aw 
#6 geſtaͤrkt wuͤrde. 150 We 
Rußland, deſſen Politik die Achtung aller 
ee verdient / und das immer ſtandhaft 
und ſeſt Einen ſoſtematiſchen Plan. befolgt, 
weiß aus der Erfahrung, daß Großbri tan 


nien ſich gewöhnlich feinen. Planen widerſetzt 
Es wird alſo nie feinen ephemeriſchen Freund, 


und perennirenden Gegner, burch die Verhalt⸗ 
niſſe zwiſchen dem Haufe: O vanien und Eng 
land zu ſtaͤrken ſuchen, ſondern am, Ende ‚feir 
ner geraden Linie vom Anfang Aliens bis an 
den atlantiſchen Ozean, eine kleine Republik ſehr 
gern leiden, die im Kriege große Dinge thun 
kann; ſobald ſie aus ihrer gegenwärtigen, Klein, 
heit emergirt. Wenn es mit, England in Streit 
At, bedarf es der bataviſchen Ne pub lik zu 
Febr sum Handel, als daß es gleichgültig es unter 
dem englicch oraniſchen Einfluß, erblicken könnte 

Preußen, wenn es den ungeheure z 
ien nicht verkennt, der ihm aus einer, von ſeiner 
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Seite redlichen, und ihm unbedingt nothwendi⸗ 
gen Alllanz mit Frankreich zufließen muß, 
kann nie ernſtlich daran denken, Oranien wie⸗ 
derherzuſtellen, dadurch feinem Allüirten gleichſam 
alle Zufuhre abzuſchneiden, und ſie nach Eng⸗ 
land zu lenken. Auch ſcheint das Kabinet zu 
Berlin auf die richtigen Grundſaͤtze der Staas⸗ 
kunſt der vorigen Regierung zurückzukommen, und 
die Wichtigkeit der franzöſiſchen Allianz, und folgs 
lich der damit vereinigten mit der ba ta viſchen 
Republik einzuſehen. Selbſt die ba ta viſche 
Republik hat ein ganz eignes Intereſſe, ſi ch 
an Preußen anzuſchließen, wie ich derſel⸗ 
ben immer aus höchſtwichtigen Gründen gerathen 
habe, die aber nicht hieher gehören, ſondern an 
einem andern Orte angefuͤhrt werden ſollen. Sie 
muß das Jahr 1787 vergeſſen, das nie wieder 
kommen wird und überzeugt ſeyn, daß Preu⸗ 
ßen, wie gegenwärtig alles ſteht und liegt, ehe 
an die Erhaltung ſeiner jetzigen Form, als die 
ihm höoͤchſtnachtheilige Wiedereinſetzung von Ora⸗ 
nien, denken könne und werde. Dieſes Haus 
kann leicht auf eine ander Welſe entſchädiget wer⸗ 
den, und es waͤte feht gut, wenn man von allen 
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Seiten die Hände zu einer Entſchaͤdigung bote, 
welche die Anſprüche deſſelben aufhobe, und den 
Geſetzen der Gerechtigkeit und Billigkeit entſpröͤ⸗ 
che. Ich werde es immer wiederholen, was ich 
ſo oft geſagt habe: daß die bataviſche Repu⸗ 
blik ihrer Würde gemäß handeln wuͤrde, wenn 
fie der förmlichen Entſagung des Hau ſes O ra⸗ 
nien, die ſie nicht theuer genug erkaufen kann, 
ein Aequlvalent von 10 Millionen entgegen ſetzte, 
die in zehn Jahren zahlbar, oder jährlich vers 
zinſt, eine nicht ungerechte oder übertriebene Ent / 
ſchaͤdigung ſeyn würde. Letzteres, dle jährliche 
Verzinſung / iſt für die Republik das ſicherſte 
Mittel, ſich immerwaͤhrend die Neigung dieſes 
Hauſes zu ſichern, von dem ſie, ohne undankbat 
und Höchft ungerecht zu ſeyn, nicht laͤugnen kann, 
daß ſie ſeinen Voreltern ihre ganze Exiſtenz und 
Unabhängigkeit von Spanien zu verdanken 
habe. Jeder Friede, der auf Grundſaͤtzen der Ge⸗ 
rechtigkeit beruht, verſpricht eine lange Dauer, 
und iſt der Republik wirklich daran gelegen, 
auf immer von dieſer Seite in Ruhe zu kommen, 
und nicht ewig mit einem Praten denten ges 
plagt und bedreht zu ſeyn, ſo muß ſie durchaus 
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dieſen Weg ergreifen, durch welchen ſie die Freunde 
dieſes Hauſes innerhalb der Re publik ſich vers 
pflichtet; und dieſes muß ihr um ſo leichter wer⸗ 
den, da die oraniſche Parthei mit Vergnuͤgen dazu 
beitragen wird, um zu beweiſen, daß ihre Anhängs 
lichkeit aufrichtig, und nicht Reſultat von Selbſt⸗ 
ſucht, Eigennutz, Herrſchſucht und andern veraͤcht⸗ 
lichen Teiebſedern war. ET 
Wenn nun die Mepräfentanten der unver⸗ 
ſchuldeten Provinzen glauben, durch die Amal⸗ 
gamation zu leiden, ſo ſind fie völlig auf un⸗ 
richtigem Wege. Laßt uns das Aeußerſte anneh⸗ 
men, und das Unmögliche als wirklich denkenz 
annehmen, die neue Form der Regierung gienge 
unter, und die alte werde wieder hergeſtellt; kann 
daraus ein Nochtheil ‚für die Provinzen entſtehen 
daß ſie in die Amalgamation conſentirtenꝰ Mit 
nichten. Denn; die, Wiederherſtellung der alten 
Verſaſſung würde das nicht ſeyn, was dazu ger 
Hört, vorige Verfaſſung zu werden, wenn 
nicht auch das alte Finanz S enen 
der hergeſtellt würde. 2 1 

Idſt ihnen etwa bange, ſie werden die je Kap 
talen abtragen müſſenz Dann, wahrlich! kenn⸗ 
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ten ſie ihre innere Berfaffung ſehr wenig. Denn 
nicht die Einführung des Papiergeldes, oder die 
Zurückgabe der Kapitalien in demſelben, könnte 
verderblicher fuͤr die Intereſſenten in dem Staats⸗ 
Schulden ⸗Syſtem ſenn, als eine baare Zuruͤck⸗ 
gabe der Kapitalien. Dieſe ſind den Intereſſenten 
bei jeder Staatsform ſichever als ihre auswaͤrts⸗ 
ſtehende Kapitalſen: Dieſe können nie aufhören 
Binfen zu tragen, da in jedem Kriege die auswaͤrz 
tigen ſiſtirt werden. Was ſie alſo allein zu urch; 
ten haben, iſt die Uebernahme der Zinferis für den 
Theil der Staatsſchuld, die auf ſie fällt slalıı 
Aber angenommen ate könnten dieſem entge⸗ 
hen, konnen ſie denn wohl, wenn das uͤberſpannte 
Holland, wie bereits geſchieht, mit ſeinen Vei⸗ 
tragen in Reſt bleiben muß, und die Größe des 
Beitrags nicht erſchwingen kann, und ein Deſieit 
in der Einnahme entſpringt: konnen fie dann ſich 
von der Theilnahme, es zu tilgen, freimachen? 
oder ſagen, wir wollen: zu der Erhaltung der. Ber 
neee als ee 
beitragen a nn ed „ eite f n 
Sulz b Genes ſo * die Er ur land viele 
ee zum Beſten des Ganzen, con 
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trahirt, die ihm höchſt ungerechter Weiſe zur alleis 
nigen Uebernahme aufgebuͤrdet werden, wenn die 
Provinzialverhaͤltniſſe aufgehoben werden, alle 
Provinzen erloͤſchen, neue Eintheilungen in De⸗ 
partements gemacht, und Diſtrikte feſtgeſetzt wer⸗ 
den, die alle zuſammen genommen »Eine uns 
theilbare Republik und einen amalga⸗ 
mirten Staat ausmachen. Wenn Stuͤcken 
Landes von Holland abgeriſſen, und zu andern 
Departements geſchlagen werden, um Harmonie 
und Gleichheit unter ſie zu bringen; wo iſt es da 
möglich oder nur vernünftig, das alte Finanz⸗ 
Syſtem beibehalten zu wollen? Wo nur mög 
lich, eine ſolche widerſprechende Verfaſſung zu 
organiſiren? Ihr wollt denn Einheit des 
Staats und Verſchiedenheit feines Im 
tereſſe; Ein bataviſches Volk und pri 
vilegirte, oder mehr begünstigte Depar⸗ 
tements⸗Bewohner gegen einander. Wahr⸗ 
lich, der Nepräfentant van Marle cum suis, 
verwickelt ſich in Anomalien, die er nicht wieder 
entwickeln kann, nachdem er ſo ſehr gegen die 
Amalgamation der Finanzen ſich erklaͤrt, 
und doch das Dekret von Einheit und Ali 
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theilbarkeit der bataviſchen Republik 
anerkennen muß. Einem de Miß waͤren ſolche 
Nullitäten noch zu verzeihen, aber ihm, dem es 
ſonſt nicht an guten Einſichten mangelt, iſt es un⸗ 
verzeihlich. Mit andern Worten ſagt dieſes eben 
ſo viel, als: wir weiland Provinzen von 
Over⸗Yſſel, bata viſch Brabant u c. 
wollen ſehr gerne an den Vortheilen 
der Einheit der Republik Theil neh⸗ 
men, aber die damit verbundenen Las 
ſten zu tragen, dafuͤr danken wir. Wenn 
dieſes patriotiſch und republikaniſch gedacht heißt, 
ſo condolire ich der Republik zu ihren Patrioten 
und Buͤrgern. a 

Endlich, fo iſt die Provinz Holland di 

maͤchtigſte, größte und reichſte der Republik. Von 
ihr hangt hauptſaͤchlich der Schutz und die Erhal⸗ 
tung des Ganzen ab. Wie, wenn ſie den Geg⸗ 
nern der Amalgamation als Feinden der Ein⸗ 
beit und Untheilbarkeit, und Anhängern des Ss 
derativſyſtems erklaͤrte, daß fie die widriggeſinnten 
Provinzen ſich ſelbſt uͤberlaſſe, mit den gleichgt⸗ 
ſinnten allein ſich vereinigen, und fo ein harmonſ⸗ 
ſches Ganze ausmachen wolle: könne ſich dann 
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Over Yſſel, das vom bataviſch Brabant 
getrennt iſt, gleichfalls vereinigen, und ſelbſt 
ſchuͤtzen? Wem wuͤrde Over⸗Yſſel in kurzer 
Zeit gehören 2 Wahrlich nicht dem Grafen von 
Bentheim allein würden fie widerſtehen können, 
wielweniger einem Stärkeren. Und ihr wollt 
Schutz, und verſagt die Bedingungen, ohne welche 
eure Foderungen Albernheiten werden? Ihr wollt 
das Utile, ohne die Laſten zu tragen, wodurch es 
bewirkt wird 2 Wirklich, wer einen ſolchen Ans 
ſpruch vernuͤnftig finden; wer dreiſte Stirne genug 
haben kann, ſo etwas ernſtlich zu fodern, der taugt 
ſo gut zu einem Patrioten, wie ein erklaͤtter Feind 
aller republikaniſchen Verfaſſung. 
Da nun überdem, wie ich bereits gezeigt habe, 
die fämtliche- Staats Einnahme im Verhaͤltniß 
des Vermögens erhoben werden ſoll, o/ find die 
Neelamationen gegen die Amalgamation der 
Finanzen und Schulden um ſo viel unge⸗ 
rechter und unbilliger, als dadurch die reichſten 
Provinzen allein leiden, und die aͤrmern, die ges 
rade das meiſte Geraͤuſch machen, am allerwenig⸗ 
ſten angeſpannt werden. Daß uͤbrigens die pro⸗ 
teſtirenden Provinzen gerade dabei am beſten fah⸗ 
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ten, dieſes verdient bewieſen und naͤher dargethan 
zu werden, um ihre Repraͤſentanten aufs deutlich⸗ 
fie von der Nichtigkeit ihrer Einwendungen zu 
uͤberzeugen und zu uͤberfuͤhren, daß ſie das Wohl 
— ſehr ſchlecht 3 ira 

x . eng 
— — Re 
Rene, der Vermoͤgenſteuer fuͤr nie 

ae mad Si Provinzen. 


ea en, ebe nere denken, gts 
bringe eine gleichere Impoſttlon der Auflagen her⸗ 
vor, als die Beſten rung nach dem Ber 
mögen. Sie ſcheint fo gleichmäßig zu ſeyn als 
möglich, die Burger ſich gleich zu machen, und 
nirgends das Intereſſe eines einzelnen Staats, 
buͤrgers zu beeinträchtigen. Aber nichts iſt unfis 
cherer, nichts unrichtiger, als 1 W 
ſobald nicht: iss, 

„eine ce Gleichheit des Werths der 

„Dinge, die zu den eee des Lebens 
a v»gehdren, «. a ea * 
vorausgeht. Je größer bd je verſchie⸗ 
dener iſt auch ſein Boden, ſeine Fruchtbarkeit und 
die Ergiebigkeit ſeiner Huͤlfsguellen. An dieſem 
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Theile des Staats findet die Induſtrie Nahrung, 
an einem andern findet ſie ſie nicht. Hier lohnt 
ein fetter Boden die Arbeit des Landmanns oder 
des Winzers; dort iſt alle gleiche Muͤhe und Ar⸗ 
beit vergebens, oder doch kaum hinlaͤnglich, die 
erſten Beduͤrfniſſe zu befriedigen. Wer da von 
dem Vermögen des Ungluͤcklichen, das zehnmal 
mehr Fleiß, Arbeit und Thaͤtigkeit zu erwerben 
koſtet, eben ſo viel nehmen wollte, als von jenem, 
dem es die Natur freiwillig darbietet, der verletzte 
die Rechte der Gleichheit und Gerechtigkeit. 

Aber es giebt ein noch wichtigeres politiſches 
Phänomen. Der Wohlſtand der Provinzen hängt 
von ihrer Lage an Ufern des Meeres und der 
Fluͤſſe, der Ausgedehntheit ihres Handels, und 
des langen Genuſſes eines Friedens ab, wo die 
Entfernung den Feind nicht zu Verwuͤſtun⸗ 
gen kommen ließ, die in andern Provinzen ſtatt 
fanden. 5 v 

Oder die Verhaͤltniſſe des Foderativ, S y⸗ 
ſtems machten dieſer Provinz größere Ausgaben, 
einer andern mindere; und die Souverainitaͤts⸗ 
Rechte ſchuͤtzten dieſe vor der andern in ihren Fis 
nanzbeziehungen. Hieraus erwuchs eine Wohl⸗ 

haben⸗ 
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habenheit, die durch einen billigen Preis der 
Nahrungsmittel nicht geſtört wurde. 

Nun hat zwar die Provinz Holland die 
vorthellhaſteſte Lage, das größte Commerce de. 
Indeſſen war die Erhaltung deſſelben mit einem 
fo ungeheuren Aufwand begleitet, daß die Provinz, 
als ſolche, armer wurde, als Over⸗Yfſel, das 
nur an Fluͤſſen graͤnzt, und Handel treibt, der 
mit jenem von Holland in keine Vergleichung 
fälle. Die Schulden der Provinz Holland 
beweifen, daß Over⸗Yfſel ohne Schulden und 
großes Commeree im Grunde als Provinz reicher 
iſt, als Holland. Zugleich herrſcht in Over⸗ 
Hrfel, gegen Holland verglichen, eine außer⸗ 
ordentliche Wohlfeile, die wenigſtens im Verhaͤlt⸗ 
niß wie Vier zu Eins gegen die hollaͤndiſche Theu⸗ 
rung ſteht. Ein Einwohner von Over-⸗Yfſel, 
der alſo 16,000 Gulden jaͤhrlicher Einkünfte hat, 
leiſtet damit eben fo viel, als ein Einwohner von 
Holland, der 40,000 Gulden einnimmt. 

Wenn nun die Vermögenſteuer nach den 
Summen, entweder des Vermögens, oder, wie 
in Frankreich, nach der Summe der Ein⸗ 
kuͤnfte überhaupt feſtgeſetzt wird, fo zahlt O ver⸗ 

R 
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Yſſel gerade drei Viertel weniger, als die Be 
vinz Holland. 

Mirr iſt nicht bekannt, daß die Meni und 

N die Nationalverſammlung darauf Ruͤckſicht ges 
nommen habe. Tauſend Gulden wuͤrden in 
Over⸗Yſſel z. B. geben hundert. Sie ſind 
aber gleich viertauſend Gulden in Holland, 
wo eben ſo viel gegeben wird. * zwar 
erſtere den Werth von vierhundert Gulden 
gegen einhundert hollaͤndiſch, es behält aber 
30,00, Gulden an Werth, die nicht in die 
Schatzung fallen, indeſſen dem Hollaͤnder nur 
900 Gulden uͤbrig bleiben, worauf er geſchaͤtzt 
wurde. Das Verhaͤltniß der gleichen Beſteurung 
aufs Vermögen gegen Holland wäre alſo vier 
Theile, wenn dieſes einen giebt, oder. übers 
haupt die Proportion des Werths der 
Dinge in Over Biel, gegen jenen in 
Holland. 

Eben ſo iſt der Werth der erſten Beduͤrfniſſe 
bei weitem jenem der Provinz Holland nicht 
gleich, ein Fall, der nicht minder auf Geldern 
we. anwendbar iſt. Wenn nun Holland in der 
Senerals Bermögenfteuer, als das reichſte Depar⸗ 
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tement, vielleicht auf 24 Millionen, 16 Millionen 
beiträgt, und jede der uͤbrigen Provinzen, im 
Durchſchnitt genommen, Eine Million, wel⸗ 
ches zuſammen 23 Millionen beträgt, fo zahlte im 
Verhaͤltniß des Werths der gegen e 
Fand sit re ee 

Over Pſſel ſtatt 5, οf ui 

und mit, feiner Einen Million 
eine 2%%00 fl. 

Holland, im Verhaͤltniß des 

Werths der Dinge gegen den 1 

von Over⸗Yſſeln 8 


oder 4% ug nde n 
— ſel Verhältniß des dog Frs 
Werths der Dinge gegen dnnn 


ſelben in Over⸗Yſſel . 4,0, 
mit einer gaͤnzlichen Exemtion von Taxen auf 3 
feines Vermögens, indeſſen der Holländer gerade 
nach feinem ganzen Vermögen beſteuert wird. 

Aus dieſer unwiderſprechlichen Lage der Sa⸗ 
chen ergiebt ſich nun deutlich, wie groß die Vor⸗ 
zuͤge der ärmern Provinzen vor jener von Hol⸗ 
land find, welcher im Grunde durch die Am al⸗ 
gamation der Schulden, deren Zinſen aus 

N 2 
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der Vermoͤgenſteuer gezahlt werden, mehr verliert 
als gewinnt, und der Erfolg und die Erfahrung 
muͤſſen und werden ergeben, daß durch die Taxe 
auf das Vermögen, die Quote von Holland 
eher erhöht, als vermindert werde, wodurch dann 
die Uebernahme der Schulden, fuͤr die uͤbrigen 
Provinzen, nichts weiter als „imagimär« 
wird, um dem Finanzſyſtem der Republik im Gans 
zen eine gehörige, zweckmäßige und 2 
Form zu geben. Ne 

Ich ſetze noch hinzu, foten ı die Schulden, im 
Verhaͤltniß des Vermögens der Burger, gleich 
auf den ganzen Staat repartirt werden, daß als⸗ 
denn nothwendig auf die erörterten Umſtaͤnde Ber 
dacht genommen werden muͤſſe, wenn man anders 
den Hollaͤndern eine Gleichheit der Rechte des 
Bürgers nicht vorenthalten will. 


ueber die Renteniers. 
Fortſetzung. 
Daß die Renteniers fuͤr jeden Staat eine 


Klaſſe von Menſchen ſey, die einen gewiſſen 
Nutzen, der aber im Grunde nicht aktiv, ſondern 
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negativ iſt, haben; verſteht ſich von felbften. Sie 
find es, welche durch die mannichfaltigen Kanäle 
des Luxus, jene Summen wieder in die Cirkula⸗ 
tion bringen, welche die aktive Menſchenklaſſe für 
fie erwarb. In Monarchien, wo die Ehrſucht 
unter den Reichen und dem Adel es ſich im Auf; 
wande zuvorzuthun, und im Glanz zu uͤbertref⸗ 
fein ſtrebt, da iſt unſtreitig ihre Nuͤtzlichkeit von 
größerem Umfang, ſo wie in Republiken, wie vor 
Zeiten die bataviſche war, da fie noch einen Statt⸗ 
halter, mit allem Pomp einer großen Hofhaltung, 
an der Spitze hatten. Zugleich gehört dazu eine 
gewiſſe Kultur von Sittenverdorbenheit, wie jene 
iſt, womit der Adel von Frankreich gewiſſe 
reiche Buͤrger anſteckte, welche unter der gegen⸗ 
waͤrtigen republikaniſchen Verfaſſung, an alte 
Gebrauche gewohnt aͤcht republikaniſche Sitten 
der Frugalſtaͤt, Maͤßigkeit und anderer ee 
nicht auszuuͤben angefuͤhrt ſind. 

In Republiken halte ich, dem zufolge, die 
Klaſſe der Renteniere für fehr gefährlich und 
nachtheitich, weil Reichthum und Verſchwen⸗ 
dung die Baſis aller republikaniſchen Verfaſſung 
»die Tugend vergiften; die Bürger an die 
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Thorheiten des uͤppigſten Luxus gewöhnen, und 

dadurch für jene Geſinnungen verderben, aus de⸗ 

nen dieſe Staatsform die Nahrung zu ihrer Er⸗ 

haltung zieht. Ich bin volltommen überzeugt, daß 

eine Republik, welche die Laſter des Deſpotiſmus 

zur Sitte macht, nie lange, wenigſtens nie ehren⸗ 

voll beſtehen kann, oder dem achten Philoſophen 
einen Reiz darzubieten vermag, ſie einer wohl⸗ 
geordneten Monarchie vorzuziehen. Es 
giebt dem Freunde des Volkswohls eine doppelte 

unangenehme Empfindung, wenn er eines Theils 
den Mißbrauch der Freiheit zu Sittentoſigkeit, 
und von der andern Seite das edelſte Werk ver⸗ 
hunzt ſieht, was mit Strömen von Bürgerblut, 
und mit dem Aufwand unermeßlicher Schaͤtze er⸗ 
kauft wurde, naͤmlich die republikaniſche 
Verfaſſung ſelbſt. Er wird nicht leicht ver⸗ 
ſucht werden, der Mitbuͤrger von Staatenbewoh⸗ 
nern zu werden, deren Sittenloſigkeit alsdenn 
auch auf ihn. ein ſalſches Licht wirft, und zum 

Deſpotismus von Demagogen hinleitet, der ge⸗ 
wohnlich unertraͤglicher iſt, als ſelbſt der aſtatiſche, 
weil man von dieſem etwas Beſſeres zu erwarten, 
weder gewohnt noch befugt iſt. 
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In der bataviſchen Republik iſt es 
freilich ganz anders mit den großen Geldbeſitzern. 
Geld gehört da mit zu dem Commerce, in ſo fern 
es in den Haͤnden der Banquiers iſt. Es vertritt 
in den Händen der Renteniere, die Quelle und 
Hilfsmittel, auswärtige Summen in den Staat 
zu ziehen. Aber im Grunde genommen kann es 
der Republik wenig in ihren Finanzen, als 
durch Anleihen zu ſtatten kommen, da es nie, 
oder doch höoͤchſt ſelten, die Urſache vermehrten Auf⸗ 
wandes und eines erweiterten Luxus wird. Ich 
habe bereits erinnert, daß die Ausgaben eines 
reichen Batavers jedes Jahr faſt immer eden die⸗ 
ſelben ſind, weil ſeine Lebensart nach einem allge⸗ 
meinen Zuſchnitt oder Leiſten von Landſitte ein⸗ 
gerichtet iſt , wovon dieſer . 
nicht leicht abzugehen pflegt. Hier werden die 
Ueberſchuͤſſe der Einnahmen zu neuen Kapitalien 
auf die Seite gelegt, in eiſernen Kaſten aufge⸗ 
ſpart, und harren da eines Zeitpunkts, wo ſie mit 


Sicherheit und Vortheil wieder angelegt werden 
konnen. 


Hiezu kam nun noch, daß, da die Staats⸗ 
verwaltung in den Haͤnden der Hochmoͤgenden 
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Ariftocraten war, welche alle reiche Geldbeſitzer 
waren, daß die offentlichen Auflagen ſo imponirt 
wurden, daß ſie auf die nothwendigſten Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe gelegt, die ärmeren Claſſen der Staats⸗ 

buͤrger am meiſten druͤckten, und ihnen nur in 
ſofern laͤſtig wurden, als ein Theil ihres Aufwan⸗ 
des daſſelbige Conſumo betrug. Der ganze unge⸗ 
heure Reſt ihres Vermögens blieb frei von Abgas 
ben, und fie konnten unter dem Schutz der Ges 
ſetze fich bereichern, ohne ihnen dafür irgend eine 
Steuer zu entrichten, die alſo folglich die Claſſe 
der Buͤrger uͤbertragen mußte. Einestheils nun 
hat die neue Conſtitution, wenn ſie angenommen 
wird, dafuͤr geſorgt, daß alle Staatsbuͤrger unter 
ein ver iges Syſtem von Gleichheit der 
55 und folglich jede Exemtion des 
vornehmern in den offentlichen Beitraͤgen aufgeho⸗ 
den wurde; indeſſen, und obgleich die Steuer 
auf das Vermögen allerdings die zweckmaͤßigſte iſt, 
ſo vermiſſe ich doch noch manches in der Form der 
Erhebung, die nicht genau genug beſtimmt iſt, 
und den Renteniers oſſene und freie Wege laßt, 
die Abſicht des Geſetzes, wenigſtens zum Theile, 
zu eludiren. 
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Das Vermögen eines Renteniers, und 
feine jährlichen Einkuͤnfte vermehren ſich jährlich 
im Verhältniß feiner Sparſamkeit, und ſeines 
Sammlungsgeiſtes. Ihm einmal fuͤr allemalsei⸗ 
nen Canon zur Abgabe, nach einer beſchwornen 
Summe des Vermögens aufzulegen, wuͤrde fehs 
lerhaft ſeyn, da dadurch eine Ungleichheit hervor⸗ 
geht, da ſich fein Vermögen alle Jahre in der 
Proportion ſeiner Erſpahrung vermehrt, und die⸗ 
ſe Vermehrung nicht unter die beſchworne Sum⸗ 
me gebracht werden kann. um dieſem Uebel, 
und der Unbequemlichkeit ihn alle Jahr den Eid 
wiederholen zu laſſen, auszuweichen, muͤßte der 
Rentenier zugleich mit der Summe der jaͤhrlichen 
Einnahmen auch jene »der jahrlichen Ausga⸗ 
be« eidlich angeben. Hierdurch wird es aͤußerſt 
leicht, die Zunahme des Vermögens und die Eins 
kuͤnfte eines Renteniers aufs genaueſte zu berech⸗ 
nen, und das jährige Steigen ſeiner Beiträge ans 
zugeben. 0 5 
Um deutlich zu werden, muͤſſen wir den Eins 
nahme⸗Etat des Ganzen aller Renteniere als 
fo berechnen. General Summe 2,00, voälı 
dieſe ſetzt eine Total, Summe 
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von Vermoͤgen oder Kapi⸗ 

lien a 2 Procent berechnet 

fe, von 1,250, 0, — 
von den Einkünften der 
111255800,000,. rechne ich auf e 
das Conſumo allerhöchſtens Soc i 
die Haͤlſte, folglich jaͤhrli? 
chen Vermögenszuwachs 12, 
und einen Zuwachs an jährli 
cheneEinkuͤnften a Procent, 

und ohne Zinſen von Zin⸗ 

Nen zu rechnen, von 5 250,00 — 
welche nothwendig unter die Beſteurung, es ſey 
nun als Kapital⸗Summe, oder als jaͤhrliche Ein⸗ 
nahme gebracht werden muͤſſen, wenn die Rente⸗ 
niere andern Buͤrgern gleichgehalten werden fol 
len, die keine Kapitalien zu ſammlen im Stande 
ſind. t ER 

Es muͤßte ferner ein großer Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Vermögen, das, und wie eg beſteuret 
wird, gemacht werden. Die Abgaben auf Con⸗ 
ſumtions⸗ Artikel ſind es, welche gerade in der 
Republik am höchften impoſtirt ſind, und den Ar⸗ 
men zur Laſt fallen. Wir haben zwar ein Dekret, 
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welches auf Torf, Butter 20. die Abgaben aufs 
hebt / z inſofern ſie nicht eine gewiſſe Grenze der 
Con ſumtion uͤberſteigen, aber ich glaube nachwei⸗ 
ſen zu können, daß die Staats⸗Kaſſen mehr 
dabei gewinnen wurden, wenn man ſaͤmmtliche 
Abgaben auf die Lebensbedüͤrfniſſe aufhöbe, den 
Bürger, deſſen Einnahmen eine gewiſſe feſtzuſetzen⸗ 
de Summe des nothwendigen jährlichen Bedarfs 
nicht überſteigt, ganz frey von Abgaben zu ma⸗ 
chen, und uͤberhaupt nur Eine Art der Erhebung, 
auf das nutzbare bewegliche und undes 
weg liche Vermögen, feſtſetzte. Wenn man 
ferner alles Vermögen oder Einkommen, das dies 
fe Summe uͤberſteigt, in immer gröͤßern Verhaͤlt⸗ 
niſſen, von 1000 zu 1000 Gulden impoſtirte, und. 
ſo vom ſteigenden Ueberfluß, der ſich mit jedem 
ſteigenden 1000 von der Grenze des Behüͤrfniſſes 
entfernt, dasjenige nehme, was auf den unver⸗ 
mögenden verlohren wird. Der groͤßere Vortheil 
der Staats⸗Kaſſen ergiebt ſich theils aus den 
ſteigenden Gradationen der Einnahme vom Vers 
mögen der Reichen, theils daraus, daß die unbe⸗ 
mittelten Buͤrger in Stand geſetzt werden, er⸗ 
muntert durch die Gerechtigkeit der Geſetze und 
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die Wohlthat des Staates zur Induſtrie und 
Fleiß, zu einem Vermögen zu gelangen, das eis 
nen hinreichenden Fond zu groͤßern und erweiter⸗ 
ten Geſchaften abwirft, und bald uͤber die Gren. 
ze des Beduͤrfniſſes hinausgeht, wo dann der 
glücklichere Staatsbürger mit Vergnügen, die ihn 
treffenden Abgaben, und mit Dankbarkeit gegen 
den Staat entrichten wird, deſſen Weisheit und 
Eisifmus ihn in den Stand ſetzte , als wohlha⸗ 
beides Staatsglied, zu feinen Beduͤrfniſſen bei⸗ 
zutragen. Ich glaube nicht, daß dieſe Vorſchlaͤge 
Tadel verdienen, da man allgemein darüber ein⸗ 
ſtimmig iſt, daß man die Gegenftände des Luxus, 
oder des Ueberfluſſes mehr beſteu ren muͤſſe als je⸗ 
ne des Beduͤrfniſſes uberhaupt. Es iſt die einzi⸗ 
ge Art, wie man die unthätigfte und faulſte Bär 
ger⸗ Claſſe, dem Staate nützlich machen kann, 
deſſen ſauren Schweiß fie in Ruhe verzehren, und 
das ohne nur zu denken, wie ſchwer der Erwerb 
manchem Burger werde, der ihnen Zinſen oder 
Mächte zu entrichten hat. N 
Die meiſten Renteniers find, wis ich ſchon 
geſagt habe, Ariſtokraten und die eifrigſten An⸗ 
haͤnger des Hauſes Oranien. Bei der gegen⸗ 
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waͤrtigen Veränderung waren ſie vor den Patris 
ten in einer unglaublichen Beſorgniß. Da die 
Hälfte ihres Vermögens. oder 625,000,80; in den 
Fonds der Republik liegen, oder die ganze Schub 
denſumme derſelben ihnen als Eigenthümern zus 
kam, und ſie ſich im Jahre 1787 aufs unedelſte 
gegen die patriotiſche Parthei benommen hatten, 
fo war ihre Furcht nichts weniger als grundlos. 
Ich kenne Häuſer, welche mit freiwilligen Aners 
bietungen von 89 bis zu 109,000 Gulden der pa⸗ 
triotiſchen Parthei entgegen kamen, um eine 
Amneſtie für ſich zu bewirken. — Sie hatten mit 
80,009,000 die Beibehaltung der alten Regierung 
erkaufen wollen, um das uͤbrige zu retten, fo ſehr 
waren fie in Furcht. Aber die herrſchenden Pas 
trioten dachten zu, allzu edelmuthig / und verwarfen 
ihre Anerbietungen, die ſie als gute Staatsmaͤn⸗ 
ner haͤtten annehmen ſolſen. Sie ah om 
die Amneſtie umſonſt. f 

Gewiß, ich ſchaͤtze alles Große und Edle, — 
es muß das Gepraͤge der Weisheit fuhren. Dies 
war hier der Fall nicht. Einmal, dieſe Parthel 
war es, welche im Jahre 1787 die patriotiſche 
aufs unedelſte behandelte, und uber 60,000: Pas 
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tribten zum Auswandern nöthigte. Die Repu— 
blik mußte ſich nicht raͤchen, aber auch nicht die 
Waffen und Mittel in den Haͤnden ihrer Feinde 
laſſen, fie einmal zu ſtuͤtzen. Dieſe ! beſtanden in 
den unermeßlichen Reichthuͤmern, womit ſich viel, 
viel ausrichten laͤßt. Weisheit schrieb das Geſetz 
vor / dieſe Parthel an die Ne pu bree fo zu feſ⸗ 
ſeln, daß mit ihtem Untergang der Ruin der 
Faktion gleichen Schritt hielt. Sie mußte die 
Vergebung zwar nicht verkaufen, aber von ihnen 
die Anleihen fordern, als Geiſeln und Buͤrgſchaft 
eines guten Verhaltens, um die 100, und 
die Staatsbeduͤrfniſſe ohne anderweitige Impoſi⸗ 
tionen zu erhalten. Sie mußte edel und groß 
dieſe Summen jaͤhrlich richtig verzinſen, um die 
Parthei an ſich zu ziehen, indem ſie ihr die Er⸗ 
haltung der Republik zum eigenthuͤmlichen 
Intereſſe machte. Aber was geſchah? Man ums 
terließ dieſen wichtigen Schritt, und ließ Patrio⸗ 
ten und Feinde derſelben zu den Staatsbedüt fniſ⸗ 
fen gleich contribuiren. Die Republik wurde 
in ihrem Edelmuth gegen Feinde undankbar und 
ungerecht gegen ihre Freunde, die in den Verfol⸗ 
gungen der Jahre 1787 und 1788 große Opfer 
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darbringen mußten. Dadurch wurden die eifrig⸗ 
ſten Patrioten kalt, denn ſie fanden, daß man ſie 
gerade ſo behandelte, wie die Feinde des öſfentli⸗ 
chen Wohls. datt 18517004 
Was geſchah? Die Feinde de der depublitanl⸗ 
ſchen Form nahmen den Edelmuth der Republika⸗ 
ner für ein Bekenntniß von Furcht und Schwäche, 
Im Stillen unterminirten ſie alles, was die Re⸗ 
publik durch eine weiſe Conſtitution befeſtigen 
konnte, und legte dem neuen Gouvernement als 
lenthalben Chicanen und Hinderniſſe in den Weg. 
Es gluͤckte ihnen nur zu ſehr, den reinſten Repu⸗ 
blikaniſm für Ultra⸗Revolutionsgeiſt zu brands 
marken. Sie wußten es unter der Hand ſo weit 
zu bringen, daß die öffentlichen Zeichen der Frei⸗ 
heit veraͤchtlich wurden. Faſt nirgends fin det man 
mehr die Cocarde, das Abzeichen der Patrioten, 
welches die Anhaͤnger von Oranien ſehr ange⸗ 
legentlich im erſten Anfange ſelbſt trugen, um ſich 
zu ſichern. So wie ſie das Zeichen herab hatten, 
fo griffen fie kuhn nach der That. Die Aufſtaͤnde 
in Frieß land ſind bekannt, und niemand 
ſcheuet ſich mehr, öffentlich ſich für einen Gegner 
der gegenwärtigen Form zu erklaͤren. Dadurch 
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wächft die Erbitterung unter den Bürgern der 
beiden Partheien, die man durch jene politiſche 
Verfſahrungsart vernichtet haben würde, die ich 
e habe. a 
N noch weiter griff der Vortheil derselben 
mage le Summen waren in Sicherheit gebracht, 
um nach England uͤbergefuͤhrt zu werden. Man 
konnte, ohne große Einſichten zu bedürfen, vors 
ausſehen, daß ein Geldmangel, und beſonders in 
den Staatskaſſen erfolgen mußte. Hätte man die 
Renteniers zu der Anleihe genöthigt, ſo waren fie 
in die Nothwendigkeit verſetzt, dieſe Summen 
zuruck zu halten, die fie bei dem großen Staats; 
fehler der patriotiſchen Volksfuͤhrer nun ſicher aus⸗ 
wandern laſſen konnten. Die Republik gerieth 
dadurch in die größten Verlegenheiten, und Eng⸗ 
land wurde in den Stand geſetzt, feinen Ban; 
querout noch aufzuſchieben, und mit jenem Gelde 
die Republik und ihre Freunde zu bekriegen. 
Durch nichts konnten die Patrioten einen größern 
Beweis geben / wie ſehr fie Neulinge in der Pos 
tik ſeyn, als durch dieſes unpolitiſche Verfahren. 
An dieſer großen Maaßregel hieng die Sicherheit 
der neuen Verfaſſung, die innere Guͤte der Con⸗ 
ſtitu⸗ 
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ſtitutton, die öffentliche Ruhe und Zufriedenheit, 
und die einzige Möglichkeit, eine große Parthei, 
durch die feſten Bande des Privarintereffe, an die 
republikaniſche anzuſchließen. Alle Debatten der 
Nationalverſammlung tragen das Gepraͤge der 
Hin ſichten auf dieſes Privatlutereſſe der ariſtokra⸗ 
tiſchen Rententers. An ſie ſchloß ſich jenes der 
Prieſterſchaft die hieratchiſches Anſehen im Staate 
hat, Dieſe fanden Mittel, den Entpufiafmus 
der Pötsten fo febr.gu Bämafen, daß in Ut recht, 
einer der fonft patriotiſchſten Staͤdte, von 34,000 
Seelen oft kaum ſieben in den Urverſammlun⸗ 
gen ſich einfinden. Sie nahmen das Volk gegen 
die Bewaffnung der Buͤrger ein. Ja! es finden 
ſich ganz antipatriotiſche Staͤdte in der Republik. 
In Deventer, einer Hauptſtadt von Over⸗ 
fel, wurde ich in einen Klub eingeführt, der 
aus lauter bekannten Antipatrioten beſtand, und 
wo man die Miſſiven des patriotiſchen im 2 
8 verhöhnte und verſpottete. 0 N 

Auf dieſe Weiſe entkräfteten die e 
Volksführer ihre eigene Parthei, und ſtaͤrkten ihre 
Feinde mächtig bis zum Uebermuth. Ich wieder⸗ 
hole es: wäre nicht das unbeſchreibliche Phlegma, 
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welches die oraniſche Parthei fo gut wie die re⸗ 
publikaniſche druͤckt; haͤtte ſie nur einen thaͤtigen 
Mann an ihrer Spitze gehabt, und den Zeit⸗Punkt 
des Zurückzugs der Franken benutzt, ſo waͤre der 
Prinz von Oranien in a4 Stunden wieder 
eingeſetz beweſen. Aber es. iſt gewiß, alles muͤſ⸗ 
ſen die Ausländer fuͤr dieſen Staat thun, aus 
ſich ſelbſt vermag er nichts; und doch glaubt der 
Bataver ſich weit über alle Ausländer erhoben, 
Der König von Preußen mußte den Stadt⸗ 
halter erhalten, die franzoͤſiſche Republik 
die republikaniſche Form einfuͤhren. Die Erfahs 
rung die ſonſt allenthalben belehrend iſt, verliehrt 
hier dieſe Eigenſchaft, und der Nationalſtolz, der 
ſich ſonſten allenthalben mit Würde äußert, erhält 
hier das Gepraͤge der Plumpheit, die im richtig⸗ 
fien Verhaͤltniſſe mit den Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten des größten Theils der Nation ſteht. Man 
kann ſich des Mitleidens nicht erwehren, wenn 
man die Aeußerungen dieſes Stolzes anfieht, und 
die Quellen beurtheilt, und die Baſis, auf wel⸗ 
cher er ruht. Eine arrogante Selbſtgnugſamkeit, 
geſtützt auf Dukaten und ſeeländiſche Thaler — 
das iſt leider! der Grund, worauf er gebaut if, 
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Alles was ich hier von den Renteniers der 
bataviſchen Republik ſagte, beweiſt die 
große Schödlichkeit dieſer Volks⸗Klaſſe für die 
Republik, für welche fie hoͤchſt vortheilhaft Hätte 
gemacht werden können, wenn man verſtanden 
hätte, zur rechten Zeit ihr Intereſſe mit dem der 
Republik zu verbinden. Indeſſen ich ſehe nicht 
ein, daß ein künftig thaͤtigeres und mehr politt⸗ 
ſches, kraͤftigeres Gouvernement dieſes Uebel 
nicht ſollte wiederherſtellen können. Der allge⸗ 
meine Friede ſcheint nahe zu ſeyn, und ſobald die 
Republik mit England Friede hat, muß der 
Arreſt auf die Güter der Bata ver ein Ende 
nehmen. Was hindert da den Staat, wenn er 
anders noch gute Patrioten hat, die Renteniers 
auf die beſagte Weile zu einem Darlehn zu nöthis 
gen, das fie an die Republik feſſelt? Geſchieht 
ihnen etwa eine ungerechte Gewalt, wenn man 
fle zwingt, ſich ihrer Buͤrgerpflichten zu entledi⸗ 
gen, und ihr Vaterland zu unterſtuͤtzen, das ihnen 
dieſelbigen Procente zu verwilligen, und ſo lange 
richtig zu zahlen fuͤr heilige Pflicht erkennt, als 
ſie getreue Buͤrger, und nicht Verraͤther des 
Staats ſind? Oder haben ſie irgend eine Des 
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fugniß zu behaupten, Englands Intereſſe ſey 
ihnen näher liegend, als jenes ihres Vaterlands? 
Welche Opfer haben die Patrioten nicht gebracht, 
durch welches Recht können ſich jene von gleichen 
Pflichten ausſchließen, die denſelben Schütz ihres 
Eigenthums, Lebens, Ehre, Religion und Frel⸗ 
heit von der Republik ſich gefallen laſſen, 
und hinnehmen? Wenn ja Exemtionen ſtatt fin, 
den können und ſollen, ſollen ſie gerade den 
Haupt » Feinden des gemeinen Weſens, und alle 
Laſten den Vertheidigern deſſelben zu Theil wers 
den? Dieſe Logik geht über meine Faſſungs, 
kraft, und ich kenne keine andere "Nation 
die fo ſchließen würde, noch weniger handlen, 
um die neue Ordnung der Dinge zu zernichten, 
die ein Gebäude iſt, das nur mit großem Aufwand 
von Weisheit und Muͤhe errichtet, und der aͤußer⸗ 
ſten Sorgfalt erhalten werden kant. Pr 

Es thut mir, fo vieler würdiger Männer 
und Freunde halber, die ich in der Republik ken 
ne, leid, keine beſſern Ideen über ihr Vaterland 
mittheilen zu können. Kann ich aber die Wahr⸗ 
heit der Freundſchaft und der Achtung aufopfern? 
Oder darf ich ein Publieum hintergehen, das von 


275 

mir gerecht behandelt zu werden gewohnt iſt? Ken⸗ 
ne ich meine Freunde recht, ſo wuͤrde mich falſche 
Schmeicheley in ihren eignen Augen entehren; ſo 
wie Schweigen in Republiken Verbrechen wäs 
re, wo freyes Darlegen der Meinungen dem 
gemeinen Weſen oft ſehr nuͤtzlich wird. 
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2 * Staats. Papier Geld. 

Es iſt und bleibt immer traurig, wenn ein 
Staat fo weit gekommen iſt, daß feine baaren 
Summen ſich fo vermindert haben, daß ſie nicht 
mehr hinreichen, dem allgemeinen Beduͤrfniß des 
Staats und ſeiner Bewohner zu gnuͤgen. Seyen 
die Huͤlfsquellen auch noch nicht ganz erfchopft, fo 
bald der Mangel an Numerair vorhanden iſt, ſo 
bleibt ihm kein anderes Mittel uͤbrig, als: ent⸗ 
weder fuͤr Papier, in Form von Obli⸗ 
gationen, Hypotheken oder Verſchrei⸗ 
bungen welches anzuleihen, und mit 
Procenten zu intereſſiren, oder aber, 
wenn auch dieſes Mittel erſchöpft iſt, und die zu 
erhebenden Auflagen nicht mehr hinreichen die 
Zinſen zu decken, Papiergeld zu machen. 
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Dieſes letzte Mittel iſt immer dem erſteren 
aus dem Grunde vorzuziehen, weil dadurch 
keine immerwaͤhrenden Laſten auf das 
Volk gelegt zu werden, irgend eine 
Nothwendigkeit vorhanden, und das 
Mittel ſelbſt Leicht ausführbar if. 

Um dieſe Art von Geld zu formiren, iſt zu 
oberſt nothwendig, »daß ein Staat noch 
nicht ereditles ſey⸗ und nachweiſen 
könne, daß, und wie das Papiergeld 
einlösbar werde. Ein in allen Zweigen 
der Impoſition ſchon uͤberſpannter Staat, der 
keine Sicherheit durch Hypotheken, dem Papier⸗ 
Gelde unterlegen kann, darf und muß daran gar 
nicht denken, weil er ſonſten ſeine Finanzen einem 
völligen Ruin aus ſetzen wurde. Ein Staat, der 
noch fo viel von den jahrlichen Staats ⸗Einnah⸗ 
men erübrigen kann, die Zinſen eines gewiſſen 
Kapitals, ohne Furcht, daß eine Zeit kommen 
werde, wo dieſes nicht mehr möglich iſt, zu ent⸗ 
richten, ein ſolcher Staat kann ohne alle Wider⸗ 
rede gerade eine ſolche Summe von Pa⸗ 
piergeld verfertigen laſſen, als er mit 
Sicherheit ſo lange zu verzinſen ver⸗ 
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mag, bis die Zinſen e eee 
= werden.“ - 

Aus dieſer Maaßregel allein kann der kuͤnf⸗ 
Pr Flor noch wenig verſchuldeter Provinzen, 
Staaten und Reiche hervorgehen. Das ganze 
betruͤgeriſche, und alle Staaten durch immerwaͤh⸗ 
kende Zinſen ausſaugende, und zum ſchaͤndlichſten 
Banquerout hinleitende Anleiheſyſtem wird 
dadurch mit einem rechtlichen, in allen ſeinen Fol⸗ 
gen leicht zu uͤberſehenden und davon ganz ver⸗ 
ſchiedenen andern aͤquivalirt. Die ungerechten 
Antieipationen auf die ſpaͤte Nachkommenſchaft 
werden erſchwert, oder fallen gänzlich weg, und 
der Staat ſinkt nie in Schulden, deren Kapitalien 
unerſetzbar find. Indeſſen muß auch von keiner 
Seite etwas vernachlaͤßiget werden, was dem Pa⸗ 
piergelde einen dauerhaften Kredit verſchaffen kann. 

Die meiſten Beforgniffe gehen aus dem bei⸗ 
fpiellofen Mißkredit hervor, in welches die fran⸗ 
zöſiſchen Papiere bis zur Vernichtung ſanken. 
Deshalb das Mittel verſchreien, zeigt eine gren⸗ 
zenloſe Kurzſichtigkeit an. Es wäre eben fo. viel, 
als wenn man den Gebrauch der Opiate, der 
Ipecgeuanha und anderer Mittel aus der 
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Mediein vertilgen wollte, deren zu flarke Dofis 
im Gebrauche tödtlich wird, fo heilſam fir auch, 
gehörig angewendet, werden muß. Emiſſionen, 
oder Anhaͤuſung von Staatspapieren, welche die 
Möglichkeit der Verzinſung uͤberſteigen, wird tödt⸗ 
lich für die Finanzen. Ein im Verhaͤltniß den 
Zinſen gemaͤßigter Gebrauch iſt und wird vortheil⸗ 
haft für jeden Staat, der ſich deſſen bedient. 

Geſetzt, die bataviſche Republik, oder 
irgend ein Staat der Welt, finde in ſeinen Finan⸗ 
zen eine ſichere Ueberzeugung, eine oder zwei 
Millionen, zu Zinſen für eine Anleihe jährlich 
bezahlen zu konnen, fo wird leicht auszumitteln 
ſeyn, ob es 1 rathſamer ſey, ent / 
weder 

„eine An leihe! in ven Kapitalien, 

„welche wieder zuſammt Zinſen be 


„zahlt werden — 
oder 8 8 


„Eine der unleibe gleiche Summe 
„von Staats: Pa pier⸗ Geld zu for⸗ 
„miren, wo von Wiedererſtattung des 
„Kapitals keine Rede ſeyn kann.“ 
ww: bedarf keiner fernern Unterfuhung , da 
es fo klar als die Sonne ift, daß das letzte Mit 


279 

tel dem erſtern vorzuziehen iſt, ſo bald feine Auss 
fuͤhrbarkeit nachgewieſen werden kann. Und dies 
ſes iſt leicht. Wenn ein Staat nicht mehr Pas 
piergeld macht, als er durch Zinſen, die er i m⸗ 
merwährend für eine Anleihe bezahlen kann, 
nur auf gewiſſe Jahre zu ſichern im Stande iſt, 
ſo iſt vorerſt die Sicherheit des Papiergeldes eben 
ſo groß, als jene der Anleihe, deren Summe es 
nicht uͤberſteigt; ſodann iſt fie noch um fo viel vor⸗ 
zaͤglicher, da ſie den Staat mit keinen immer⸗ 
währenden Schulden und Zinſen belaſtet, ſondern 
in einem nicht allzulangen en von ſelbſten 
erlöfcht. - 5 

Dieſes geſchieht auf e Weiſe: wenn 
die Republik zehn Millionen Gulden 
bedarf, oder welches eben daſſelbige iſt 500, 000 Fl. 
des Jahrs zu Zinſen entweder übrig. hat, oder 
ohne Ueberſpannung vom Staate erheben kann, 
fo ſormirt ſie auf dieſen Etat, zu 5 prCent gerech⸗ 
net, 10,000,000 Fl. Papiergeld, bringt es in Cours, 
und nimmt es wie anderes Geld in den Staats- 
kaſſen ein, und verausgabt es wieder. Im Ter⸗ 
min der jährlichen Zinszahlung kauft fie mit dem 
eingegangenen baaren Numeralr für 300,00 Fl. 
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Papiergeld, und vernichtet es, oder nimmt fo viel 
eingegangenes Papiergeld aus den Staatskaſſen, 
in welche die Staaszinſen floffen, und caſſirt die 
Summe der 500, O0 Fl. jaͤhrlicher Zinſen, und fo 
entladet fie ſich des Papiergeldes ganzlich in zwan⸗ 
zig Jahren, und iſt frei von Br und 
Zinszahlung 0 4— 

Bei einer mit der Zinszahlung gleich Be 
Proportion von Papiergeld iſt, wenn, wie ich 
voraus ſetzte, die Zinſen wirklich zwanzig Jahre 
lang bezahlt werden können, der Kredit dieſer 
Papiere keinem allen unterworfen. Diefes würde 
nur dann erſt möglich werden, wenn die Zinſen 
nicht hinreichten, die gewöhnliche feſtgeſetzte Eins 
loͤſungsſumme zu kaſſiren. Sollte aber wirklich eis 
ne Nation ſo unbegreiflich in der Arithmetik zu⸗ 
rüͤckſeyn, daß fie die Gewißheit der Caſſation aus 
den jahrlich eingehenden Zinſen nicht zu berechnen 
im Stande waͤre, und alſo zu befürchten ſtuͤnde, 
daß ſie dem Staatspapiergeld keinen Kredit geben, 
oder es für voll annehmen wuͤrden, fo wäre das 
Mittel, das mir der Repraͤſentant von Hooff 
vorſchlug, ganz und uͤberfluͤßig hinlaͤnglich, dieſen 
Kredit zu ſichern. 
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Dieſem zufolge repartire man die ganze Sum⸗ 
me, nach dem Vermögenszuſtande der Bürger, 
in ſo viele Aktien, als Bürger vorhanden find, 
Wenn dieſen daran gelegen iſt, ohne gezwungene 
Anleihen ihr Geld zu behalten, und damit zu ne⸗ 
goeiren, fo werden fie mit Freuden die Buͤrgſchaft 
für die auf fie nach ihrem Vermögen berechnete 
Portion uͤbernehmen. Hierdurch wird die Erhal⸗ 
tung des Kredits des Papiergeldes zu einer der 
angelegentlichſten Sachen des Privatintereſſe der 
Buͤrger, und dadurch das Intereſſe des Staats 
erhalten. Wenn nun mit jeder jahrlichen Caſſa⸗ 
tion aus der Zinszahlung nicht nur die Portion 
der Buͤrgſchaft ſich von Jahr zu Jahr vermindert, 
ſondern auch im zoften Jahre mit völliger Erlo⸗ 
fung der Papiere ſelbſt aufhört, fo müßte es 
mit einem Wunder zugehen, wenn nicht mit jeder 
Minderung der Papiere der Kredit ſteigen, und 
die Nation zuletzt von der Guͤte des Mittels in 
einem ſchuldenfreien Zuſtande ſich uͤberzeugen 
ſollte. Gun 

Was nun noch nicht minder vorzuͤglich iſt 
und unmittelbar aus dieſem Vorſchlag des Re⸗ 
praͤſentanten von Hooff hervorgeht, iſt die Uns 
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möglichkeit eines Staatsbetrugs, der die Summe 
der Papiere uͤber das Quantum der Zinszahlung 
und der Buͤrgſchaft erhohen könnte, ohne durch⸗ 
aus entdeckt zu werden. Denn wenn nach Ablauf 
der 20 Jahre auch nur ein einziges Papier uͤbrig 
bleibt, ſo iſt der Betrug entdeckt, und der Staat 
der Nation verantwortlich, da das Quantum 
aojähriger Zinſen vollkommen die Summe der 
verbuͤrgten 10, bilancirt. Auch iſt es ſchon 
vorher zu merken, wenn bei einer zur Haͤlſte ges 
ſchehenen Caſſation die Cirkulation nicht in gehö⸗ 
riger Proportion mit der caſſirten Summe ſteht, 
und um die Halfte geringer iſt, als ſie im Anfange 
war; eine Sache, die man gerade in Staaten um 
ſo leichter bemerken kann, wo, wie in der bat a⸗ 
viſchen Republik, große Geldgeſchaͤfte ge⸗ 
walt werden t en euer 

Staaten, welche außerhalb ihre Anleihen 
formiren muͤſſen, gewinnen dabei noch den großen 
Vortheil, daß ſie die Zinſen nicht exportiren, 
und ſich in zwanzig Jahren um eine Summe 
bringen, die ſo ſtark iſt, als das Kapital, und 
konnen ſie dieſes nicht abtragen, zu einer neuen 
Exportation derſelben Summe ſo lange und fo 
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oft fortſchreiten, bis fie duelle assujahfen im 
Stande find. gi M NER ‚2 

Nun aber iſt noch der bor düsch d. daß nur 
306,000° Fl. zu jahrlichen Zinſen vorhanden 
ſind, indeſſen der Staat ein Beduͤrfniß hat, das 
auf ao, oo οο Fl. ſteigt. Hier iſt dann nur da⸗ 
durch zu helfen, daß man die Zinſen zu 22 pr. 
berechne, und 40 Jahre zur Caſſation. Indeſſen 
möchte es eben nicht zum Beſten ſeyn, eine Gene⸗ 
ration ausſterben zu laſſen, ehe die ganze Sum— 
me getilgt iſt. Ueberhaupt muß jeder Staat, ſo⸗ 
wohl in dieſem, wie in allen andern Fällen hüchſt 
vorſichtig zu Werke gehen, und ehe zu einer Re⸗ 
form in den Ausgaben ſchreiten, als die Nation 
entweder mit unbezahlbaren Anleihen, oder uns 
elnlösbarem Papiergeld zu uͤberladen. Das erſte 
wuͤrde einen totalen Banquerout, das letzte einen 
partialen erzeugen, der mit dem Reſte noch uns 
eingelöfter Papiere in Proportion ſtuͤnde. Aller⸗ 
dings kann man letzterem noch dadurch abhelfen, 
daß man die Einlöſungs⸗Summe, mit dem uͤbri⸗ 
gen Zinsbeſtand gleichmache, indeſſen bei erſterm, 
oder dem Anleihe Banquerout, durchaus kein 
Mittel zur Rettung möglich iſt. Wie wahr es 
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iſt, was ich überhaupt: gefagt habe, ergiebt ſich aus 
der Erfahrung, nach welcher Großbritan⸗ 
nien und alle Staaten Europens, lediglich 
und allein der Sicherheit der Zins- 
zahlung den Ref von Kredit verdan⸗ 
ken, den ſie noch haben. 
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